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I. Imperialistischer Siegfrieden oder Revolution 

Die SP.Führuug wird pazifistisch 

Von allen Großmädlten, die am ersten Weltkrieg teilnahmen, 
war nadl den ersten Kriegsjahren die H absburgermonardlie, neben 
dem zaristisdlen Rußl and, wirtsdlaftlidl und politisd:a am meisten 
ersd:aütterl. Der Krieg h atte die Massen zutiefst erbittert ; die 
österreichisdie Bourgeoisie und audl der Kaise r fürdlteten den Zer· 
fall der l\'Ionardli e. Sie sudlten einen möglidlst glimpflichen Ausweg 
aus dem Krieg. Dic Politik Kai s e r Kar I s (Karl folgte Franz 
Joseph, der 1916 gestorb en war) schwankte zwisdl en den imperia­
listisdien Hoffnungen, durdl den Krieg dic Monardlie zu erweitern 
und dem Bestreben, einen Ausweg aus dem Krieg zu sudlen; sie 
smwankte zwischen dem Bestrebcn, sidl insgeheim mit den Entente­
mächten, vor all em F rankreidl, zu verstän digcn und der Abhängig­
keit vom ,,{!eutsdlen Bruder". Immer gefährlicher wurdc die Fort· 
setlung des Krieges für den Bestand dcr Habsburgermonarchie, aber 
der Kaiser und die österreichisdi e Bourgeoisie sc~t en den Krieg fort. 

Erschreckt durdl die russisdle Februarrevolution, die den Zaris­
mus gestürzt hatt e, b er ief der Ka iser das Parlament wieder ein, 
das zu Kri egsb eginn na dl H ause gesdlickt worden war, wodurru sidl 
die Führer der Sozialdemokratie eine eindeutige Stellungnahme 
zum imperialistischen Krieg enpar t h att en. Am 30. Mai 1917 trat 
das Parlament wieder zusa mmen; ein führender hürgerliruer Ab­
geordneter, der Christlidlsoziale L a m m a se h , hielt eine pazi. 
fistisdle Rede, die er ste derartige Rede, die seit Kriegsbeginn öffent· 
lim gehalten worden war. 

Nun wandelte sich audl die Haltun g der SP·Führer, die bisher 
den Krieg b egeistert unt ers tü~t h atten. Die Frage war, wie der 
Krieg enden sollt e: ob durdl eine Re v ° I u t ion und den Sturz 
des Imp erialismus, oder durdl eine " V e r s t ä n cl i gun g" der 
Imperialisten. Die SP.Fiihrer orientierten sieh auf eine "friedliche 
Verständigung" der Imperialisten. 

Im Oktober 1917 fand der erste sozialdemokratisdle Parteitag 
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seit Kriegsausbruch statt, der, wie Ouo Bau erschrieb dieser 
Orientierung "zum Durchbnl(n" verhalf: ' 

. "Das Bild der ,A rb eiLe r_ Z e i t u 11 g' änderte sidl vOllständig. Aus t er. 
1,1' z f(i~ r,e nun. in der ,Arbeiter-Zeitung" den Kampf für einen demokratischen 
'el"l ländlgull.gsfTlooen . .. So wurde die Partei nun, dank der en t.schlossenen 
W~dung, die sie ~adll, zu!" Worlführerin der "'riedenssehnsucht der kriegs.. 
milden ~Iaue~n ... sie erwarb so das Vertrauen, das sie befähigte, i1\ der nahenden 
Re\'o!ullon die Führung zu übttnehmen.~ 

Otto Bauer fügle dem hinzu: "Audl in den Reihen der herr­
schend.~n ~Iassen .. hatte siw 1917 Sdton ~ine tiefe Wandlung voll. 
zogen. DIe SP.Fuhrer suwten, ebenso Wle die herrsdIenden Klas. 
sen, nach einem Ausweg aus dem Krieg, der möglichst mit keinen 
revolutionären Erswütterungen verbunden sein sollte. 

Auf dem Parteitag im Oktober 1917 entwickelte eine Gruppe 
von .. Linken" unter der Führung Ouo Bauers ein neues Na t i o. 
n a I i t ä te n pro g r a m m. Die Bourgeoisie der national un ter. 
drückten Völker der Habsburgermonarchie strebte die Gründung 
selbständiger Staaten an, die Sozialdemokratischen Parteien hefan. 
den sich im Schlepptau der Bourgeoisie. Die Ententemächte, die 
westlidlen Imperialisten, hatten sich. für die Gründung bürgerlidler 
Nationalstaaten erklärt, da ihnen diese als eine Garantie ihrer Vor. 
herrsdlaft in Mitteleuropa erschienen. 

Ouo Bauers nenes Nationalitätenprogramm ging nun nidlt da. 
von aus, daß man um jeden Preis die gemeinsame Aktion der Ar­
beiter aller Nat ionalitäten zum Sturz der Monardlie und zur Be­
kämpfung des Imperialismus erreichen müsse, sondern er nahm 
den Zerfall der Habsburgermonarchie als unvermeidlidl zur Kennt­
nis und verlangte, man müsse "auf die Tradition von 1848 zurück­
greifen", das beiSt, den "Anschluß" Österreichs an Deutschland 
durdlführen. 

Einen anderen Standpunkt vertrat Ren ne r, der his zum 
Kriegsende erklärte, die Gründung von Nationalstaaten auf dem 
Boden der Habsburgermonarchie sei zu einer "reaktionären Utopie" 
geworden; Renner trat für ein .,mitteleuropäisdles Imperium unter 
deutsch.er Führung, die kleinen Nationen föderierend", ein. 

Sowohl Ouo Bauers Ansch.luBparole als audl Renners Bekenntnis 
zum Völkerkerker des Habsburgerstaates widersprach.en einer marxi­
stisch.en, proletarismen Haltnng, wie sie die Bol s ehe w i k i 1917 
einnahmen. Während es den Bolschewiki gelang, die nationale Frei­
heitsbewegung zum Bundesgenossen der Arbeiterklasse zu machen, 
wurde durch die opportunistische Haltung der österreidUschen 
Sozialdemokratie die nationale Frage im Habsbllrgerstaat ein Hilfs. 
mittel der Bourgeoisie und der Imperialisten. 
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Die SP·Fiihrer sudlten lIun in den Massen ihre wauvinistische 
Haltun'" zu Beginn des Krieges in Vergessenheit zu bringen. Tat· 
säch.lidl"" kam der österreidlisdlcn SP·Fübrung der Umstand, daß das 
Parlament zu Be ... inn des Krieges uadl Hause geschickt worden unll 
ihr damit die Geiegenheit genomme~ war, so ,:ie die deutsche So­
ziahlemokratie offen fiir den Krieg zu stunmen, 1918 sehr 

zugute. d d 
Die Oktob e rr evo lution in Rußland ma l.te. em 

Krieg auf re v 0 I u t ion ä r e Weise ein Ende und verWirklichte 
die Resolution des Basler Kongresses der 11. Internationale v?m 
Jahre 1912, in (ler es hieß, daß die So~ i.aJjsten ,~die durch d~~ Krieg 
herbeigeführte 'w;irtsdlaftlidle und pol.lhsdle ~~Ise zur Aufru~tel~n.g 
des Volkes ausnÜ1len und dadurdl die Beseitigung der kapltahstt-
sdlen Klassenherrschafl besdlleunigen" müssen. .. 

Die Sozialistisdie Oktoberrevolution in Rußland, die sun sof~rt 
in dem Funksprudl "t\ n a ll e ! <' über die Minister und Generale 
der Imperialisten hinweg an (lie Soldat.eo aller Ar~een wandte, 
hatt e eine gewaltige revolutionierende Wirkung auf dIe Ma.ssen: Als 
Gegenprogramm der Imperialisten veröffentlic~l1e der .. amerlkamsche 
Präsident W i Iso n, der Amerika in den Kfleg gefuhrt ,~atte, am 
8. Jänner 19]8 seine ,,14 Punkte", in denen er :,ger~chte , " demo· 
kratische" Friedensvorsdlläge unterbreitete, die nunt ~,v.on der 
Gewalt sondern vom RedlI" bestimmt werden sollten. Die "Ge· 
walt", damit bezeichnete Wilson den revolutionären W~g zur.Be­
endigung des Krieges, das "Redlt", dar,,:nter verstand Wilso": ewe.n 
Siegfrieden der Imperialisten .. Mit Beg~lsteru~g be~annte.n s.lch die 
Führer der SP zu Wilson. Die " Arbelter.Zeltung sch neb. ?,De.r 
Präsident verkündet e;.u großartiges Programm de~ Völkersohdan­
tät das nur unseren lautesten Beifall finden kann; Ist es d?~ ~nser 
e.ig~nes Programm!" Während die SP.Führer das imper~al~st!sche 
Friedensprogramm lobten, wandten sie sich ge~~n die Sozlal.tst~sct:~ 
Oktoberrevolution, von der OUo Bauer, der Fuhrer de.r "Lmken , 
im März 1918 sagte, daß " dieses Unternehmen, das ewen Irrweg 
des Proletariats darstellt , mißlingen" müsse. Otto Bauer nahm ab~r 
offiziell nidlt fiir die redlt en MensdlCwiki Stellung, sondern fur 
das marxistische Zentrum, dem die Gesdlichte schließlich Recht 
gebe~ wird". Damit hat Ouo Baue~ die Stel1u~g der österrei~ i schen 
Sozialdemokratie, des Austromarxlsmus, umr~ssen: es war die Stel. 
lung des Zen tri s mus , scheinkri tisdl gegen rechts, verdammend 
gegen links, eine Politik, die mit link en Wo rten redlte Handlungen 
hemäntelte. Durch ihre zentristische Haltung gelang es der SP· 
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DIIS Attentat 
lIul SllI.rgkh 

Fübrung in Österreich, die Lostrennung der linken Elemente zu ver­
bindern und die Entwicklung einer revolutionären Bewegung zu 
crsdlweren, 

Friedrich Adler 

Zu Beginn <les Krieges hatte Dr, Friedrich A di e r, der Sohn 
Vielor Adlers, alle seine Parteirunktionen niedergelegt, um dagegen 
zu protestieren, "daß in allen Ländern die Sozialdemokratie rucht 
den Krieg als unüberwindbares Schicksal hingenommen, sondern 
mehr oder minder die Kriegsparole des Staates sidt zu eigen ge. 
madlt hat", Friedr.idl Adler lehnte jede revolutionäre Aktion gegen 
den Krieg. er lehn te die Stellungnahme der Bolsdlewiki ab; er war 
für "st rikteste Neu t r a I i t ä t ". Um Friedrich Adler halte sidl 
eine Gruppe linker, meist junger Sozialisten im " Ver e in Kar I 
Mal' x" gesammelt, di e ihn zur Organisierung einer Oppositions. 
gruppe bewegen woll ten. Adler lehnte es aber entsdlieden ab, die 
"Par tei zu spalten". 

Bedrückt und verzweifelt durch die Greuel des Krieges und den 
Verra t <ler SP·Fühnmg, erschoß Friedrich Adl er am 21. Oktober 1916 
den österreidlischen Ministerpräsidenten S tür g k h . L e n i n hat 
lliese Tat als " tapfer aber dumm" hezeidmet, denn sie führte nicht 
zur OrA"anisierung einer revolutionären Gruppe, wie sie von Li e b . 
k n e e h t und Lux e m bur g in Deutsdllaml gesdl8ffen worden 
war, sondern war ein bloßer Ausdruck der VerzweirJung und des Un­
glaubens an die Arbeiterklasse. Man stellte Friedridl Adler vor 
ein Ausnahmegericht; in der Verhandlung griff er sdlad die Politik 
der Parteifiihrung an. Er sagte : "Nur gegen den Partei vorstand, nur 
tiber den Partei vorstand hinweg wird es in Österreich jemals zn 
einer wirklichen revolutionären Umgestaltung kommen." 

Adler wurde zum Tode verurteilt, aber dann wurde das Urteil 
in lebenslänglichen Kerker umgewandelt. Viele erwart eten von ihm, 
daß er, nach se iner Freilassung, der Kristallisationspunkt einer 
nenen revoluti onären Bewegung werden wUrde. Als aber Friedridl 
Adler durdl deu Zusammenbruch der Habsburgermacht am 6. Okto­
her 1918 aus dem Gefängnis entlassen wurde, waren seine ersten 
Worte: 

"Ich will alles das, was früher war, ab erledigt belraehten. "'as mich be. 
trifT!, kann ich nu,' sagen, daß ich eine allgemeine Amnestie erteilt hJbe für 
alles, was geschehen ist." 

Er hatte seinen Frieden mit dem revolutionsfeindlidlen Partei. 
vorsta nd gemadlt. Friedrich Adler war ein Austromarx ist, kein Re. 
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volutionär. Aber seine Autorität bei den Arbeitern half 1918 der 
rechten SP.Führung, die revolutionär gesinnten Massen davon ab­
zuhalten, die SP zu verlassen. 

Die revolutionären Aktionen der Massen 

Der "Verein Kal'I Marx" wurde nadl dem Attentat Friedri~ 
Adlers vo n der Polizei aufgelöst. Im Verlauf des J ahres 1917 bIl­
deten sich aber einige kleine Gruppen der" L i n k s rad i kaI e n ", 
die versuchten mit den Arbeitern der Kriegsindustrie Kontakt auf­
zunehmen. D.i~ SozialistisdIe Oktoberrevolution in Rußland hatte 
die österreichische Arbeitersdlaft aufgewühlt. Als in B res t­
Li t 0 w s k die Vertreter des deutschen und des Hahsburgerimperia· 
lismus der jungen Sowjetregierung d rückende Friedensbedingungen 
anfzwin"'en wollten, als man den Friedenssdlluß immer wieder 
hiuausz;.,. und die Lebensbedingungen der Arbeiter unerträglirh 
wurden, ~brach im Iudustriegebiet Neunkirdlen- Wiener Neustadt 
am 14. Jänner 1918 ein S t r e i k aus, der sidl mit Windeseile über 
die ganze österreidIisdl e Industrie ausdehnte und au ch auf Böhmen 
und Ungarn übergriff. Nahezu eine Million Arbe,iter standen im 
Streik. Die Linksradikalen führten au einigen Stellen die Bewe· 
gung, die sehr bald über ihre ursprünglichen Forderungen nach 
Verbesserung der Lebensmittelzuteilung hinausgewachsen war und 
die Forderung nach dem Ende des Krieges überhaupt stel1t~. Dcr 
Massenstreik wandte sich eindeutig gegen den sozialdemokrahschen 
Parteivorstand, der alles tat, um den Streik abzuwiirgen. Julius 
D e u t s eh, der damals als Vertreter der SP im Kriegsministerium 
Dienst machte, schrieb im Februar 1918 im "Kampf" über den 
Streik: 

"Während des großen AU5$tandes in unverk~nnba:r eine stark~ radikale 
UnlerslrÖnllmg wirksam g~ ... esen, die sich mehrmals mi l großer Leidenschaft 
gegen den Partei"orsland k~hrle •.. Man hat in gr0!k" Volksn~rsammlungen 
heftige Worte gegen den Parteh'oo;und geschleudert, Ihm ,'org~worien, daß er 
unentwegt ,bremse' ..• " 

In den Streikversammlungen wurde, nach nusischem Vorbild, die 
Wahl von Arbeit e r· und Soldatenräten verlangt. es 
wurden au ch die ersten Arheiterräte gewählt, und aU das gab, wie 
Otto Bauer schrieb, 
,,der Bewegung dnen grandiosen revoh~lionären Charakter .und weck~e in de.n 
Massen die Hoffnung, den Streik unnHttelbJr zur Revolution zu steLgern, dLe 
Macht an sich zu reißen, den Frieden cnwingcn zu können. Das war nun frei· 
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lieh eine illusion ... Die Sleigerung de$ Streiks zur Re\'olution konnten wir nicht 
wollen. Darum mußlen wir dafür so~en, daß da Streik beendet wCTde" .• 

Otto Bauer wollte ke ine R evolution ; der "grandiose revolutio­
näre Charakter" des Streiks erweckte hei ihm und den anderen SP­
Führern nur Angst uml Ablehnung. 

Den SP-Führern, allen voran Ren n er, gelang es, den Streik 
naeh e inigen Tagen abzuwürgen, denn die Massen hatten keine re­
volutionären Erfahrungen und die Führung durdl die Linksrad i­
kalen war noch viel zu schwach. Ohne revolutionäre Führung kann 
aber auch die mächtigste Massenaktion keinen Erfolg haben. 

Die SP-Führer vertrösteten die friedenshungrigen Massen auf 
(Ien Kaiser. Am 19. Jänner 1918 sduieb die "Arbeiter-Zeitung": "Es 
ist der sehnlichste Wunsch Seiner Majestät, ehebaldigst den Krieg 
durch einen ehrenvollen Fr~eden zu beenden." Enttäuscht und ent­
mutigt gingen die Arbeiter zögernd wieder in die Betriebe zurück. 

Gleichzeitig mit dem lännerstreik häuften sid. revolut.ionäre Un­
ruhen in der Armee. Es kam zu einer Reihe von kleineren Auf· 
ständen, zu l\1assendemonstrationen usw. Die SP-Führung lehnte 
aber jede revolutionäre Tätigkeit an der Front entschieden ab. 

Die größte Erhebung in der Armee war der Aufstand der Matrosen 
von Ca t t a r 0 am 2. Feber 1918, der auf den Streik der Arsenal· 
arbeiter des Kriegshafens Pola folgte. 6000 Matrosen auf 40 Schiffen 
tier k. u. k. Kriegsmarine hißten die rote Fahne und verlangten so­
fortigen Friedensschluß. Drei Tage lang behaupteten sich die Auf· 
ständisd.en, dann brach die Bewegung, deren Führung nicht stark 
und stabil genug war, zusammen. Dutzende Matrosen wurden zum 
Tode verurteilt. Vier wurden hingerich.tet. 

. Bis zuletzt lehnten die SP-Führer jede revolutionäre Aktion ab 
und v1"rtrösteten die Arbeiter und Soldaten damit, daß <lie Monar­
chie sowieso bald zusammenbrechen werde, daß sich daher jede 
Aktion "erübrige". So schlitterte die Habsbllrgermonarcbie in deu 
" Zusa mmenbruch.« hinein. Die SP-Führul1g aber lieferte die Völker 
auf Gedeih und Verderb den imperialistischen Siegermäcbten aus. 

• Wo nicht anders vermerkt, sind die \'on OHO Bau e r zitierten Stellen 
seinem 1923 erschienenen Buch "Die östelTcichische RevolutiOn"' entnommen. 
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ß. Der November 1918 

Der Zusammenbrueh der Habsburgcrmonarwie 

Die Armeen der Habsburgermonardlie standen im Herbst 1918 
vor dem Zusammenbruch. Mangel an Waffen, sd.ledtte Ernährung 
und Ausrüstung schwämten die Kampfkraft der Armee. Die Front 
war nich.t mehr zu halt en. Am 29. September 1918 unterzeichnete 
B u I gar i e n , das an der Seite der " Mittelmädlle" kämpfte, einen 
Waffenstillstand. Am 4. Oktober wandten sich D e 11 t S chi a n d, die 
Habsburgermonar ehie und die Türkei an den ameri­
kanischen Präsidenten W i Iso n mit der Bille um einen W a f f e n . 
srillstand. Am 7. Oktober wurde die Polnische Repu­
bl i k proklamiert, am 28. Oktober die T sc h e c h 0 s 10 w a­
k i s e h c Re p 11 h I i kausgerufen. Gleidlzeitig lösten sich auch die 
süd s I a w i s ehe n Teile von der Monardlie. Ganze Divisionen, 
vor allem ungarisdte, tsdledloslowakische und kroatische, verließen 
die Front. Erst jetzt kam es in Wie 11 zu Massendemonstrationen, 
bei denen die Ausrufung der Republik gefordert wurde. 

In dieser Situation sudlIen die österreidlisdten SP·Führer nicht 
den Zusammensdlluß mit der Sozialdemokratie, den Arbeitern und 
Bauern der· anderen Nationen der l\fonardlie, sondern die Zusam· 
menarbeit mit den "deutsdleu" bürgerlichen Abgeordneten des 
k. u. k. Parlaments. 

Am 21. Oktober 1918 wurde in Wien eine" Pro v iso r i s eh e 
Na t i onal v er s a 10 m lu n gU geschaffen, in der die SP-Abge­
ordneten mit den Bürgerlichen, die über die Mehrheit verfügten, 
zusammensaßen. Am 30. Oktober wurde eine republikanische Verfas­
sung besdllossen, die man aber vor dem Volk verheimlichte. Der 
Kaiser regierte noch immer. In dieser Sitzung vom 30. Oktober 
sprach. Victor A die r das e rste Mal davon, daß eine österreich ische 
Republik .,1 e be n s u n fä h ig " wäre und daher den Anse h lu ß 
an D e u t s e h I a n d sueben müsse. Olto Bau e r hatte schon vor­
her in der "Arbeiter-Zeitung" e ine Kampagne für den "Anschluß" 
begonnen. Die Anschlußparolen sollten eine revolutionäre Politik 
ersetzen, den Massen erklären, daß man im "lebensunfähigen« Öster­
reich. "nichts mach.en" könnte. 

DCT "A.nschluß"gedanke ging vom ß (i r ger t u nl aus, das, wie Otto Bauer Die Arbdtel' 
schrieb, der Meinung war, daß ,.nur der Rück!lalt des großen, wirtschaft<;starken gegen den 
Reiches seine wiTtschaftlidle Macht.stellung gegen die N~chbar:staaten ~tärken "Anubluß" 
konnte. Unter dem mäChtigen Eindruck dieser Erwägungen hatten schon im 
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Verlauf des Oktobers breite Scbichten des Bürgertums, zumal der In telligenz, in 
der Holrnung au f den Anschluß Trost über den ZusammenbnLch ihres al ten 
HetnChaft!gebäudes gefunden, Die Masse der Arbei terschaft dagegen stand dan 
Anschlu6gedankCl damals uoch kühl grgenüber, obwohl So7JaldemokratCl seine 
t lften Vu künder 'waren, sie han en den deu tschen Imperialismus wll.hrend des 
Krieges allzutid gehaßt, a ls daß sie sieh nun hätten für den Anschluß an das­
selbe Deutschland begeistern können." 

Und im Juli 1919 mußte OUo Bauer in einer Rede zugeben: " Es 
gibt viele Arbeit er, die sagen: Wir wollen uns ni ch t einem N o s k e ­
Deut sdlland anschließen!" (Der sozialdemokrat ische Innenmini ster 
Noske erstickte die revolutionären Bewegungen der deutsruen Ar­
beiterschaft im Blut. Von ihm stammt der Sa ts: "Einer muß der 
Bluthund sein!") Nidlt die Arh eitersdlaft, sondern di e kleinbürger­
lidIe SP-F ührung war für den "Anschluß"_ 

Die Anschlußparole war der Ausdruck des Zusamm enhruches der 
sozialdemokratisdI en Nationalit ätenp olitik in der Habsburgermon­
archie; nun, da unter der Führung des Bürgertums der einzeln en 
Nationen di e Monarchie zerfi el, stellten die SP-Fiihrer diese Tat­
sadle als "unvermeidlidl" hin - und suchten " Trost" bei der stär­
keren imperialistischen Madlt, deren Stellung aus dem Weltkrieg 
wesentlidl weniger erschüttert hervorgegangen war als di e der 
österreidlisdten Bourgeoisie. Der "Anschluß ged anke" war also von 
allem Anfang an eine r e a k tion ä r e , ein e i m p er i a) i s t i se h e 
Parole und wurde auch sofort nadl Kriegsende vom deutsdi en Mo­
nopolkapital aufgegriffen . Hugo S t i n n e s, einer tier mächti gsten 
Ruhrbarone, wurde zum Geldgeber und Drahtzieher der ersten 
Ansdllußpropaganda in Österreich. 

Die Krise der Hahshurgermonannie wurde immer offenkun­
diger. J ulius D eu t s e h schrieb über die Oktober tage 1918: 

,.D ie Soldaten ( in Wien) konnten den Zeitpunkt der ,·ölligen Niederwerfung 
der l'o l ilitärgewalt nicht mehr erwarten. Sie wollten wfort losschlagen: das 
Kriegsmin isterium besetzen, d ie Regierung stHnen, den Kaiser gefangennehmen. 
I e h h i e I t zur ü c k , weil mir der Zusammenbruch der Hablburgerei nur 
mehr eine Frage von T agen schien, der ohne BlutvergieBcn hcrbeigeHihn wer· 
den konnle.~ · 

Die SP-Führer warteten anf den " Zusammenbrudl'" sie woll ten 
kein e Revolution. In den "weni gen Tagen" gingen aber bei den 
Rückzügen an der italienisdlen Front zehntausende Soldaten der 
Habsburgerarm ee zugrunde. 

Am 8. November 1918 wurd e die D e ut sc h e Re publik 

• Fast alle verwendeten Zi l~ le von j uliu5 D e 11 t 5 C h sind seinem 1920 er· 
schienenen Bucll "A us Osterre ichs Revolu tion - M i !itä rpoli t i~chc Erinnerunge n"" 
entnommen. 
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aus ... eruEen Kaiser Wilhelm 11. floh nadl Holland. Erst jetst for-• , . h N . 
derten die Führer der SP in der "P r ov i so rt se e u atlo-
na 1 ver s l.l mOl l un s" die Ausrufuug der Republik. Ren ne r 
trat im Namen der SP au f nnd erklärte: 

Da in Deuuchland eine SP.Regierung ans Ruder gek~mm~n ist, .würden 
::.ueh die österreichischell .",-rbeiter das gleiche verlangen .. ,sle WlSSCn, wte stark 
die Tenderuen der Arbeiterschaft dahin gerichtet sind, eine Koali tion mit den 
biin!Crlichen Parteien nicht zuzulassen.'· Renner beruhigte die ' ·erängstigten 
bürgerlichen Polit iker; die SP·führung habe besdll~n , "daß d~e Koa~.tion 50 
lange als möglich aulrtcbttuerhalteil in . . . '~enn W L ~ (d. h. die .SP.Fuh~~ng) 
, on der AI beitt:rSchaft getwungen werden, eLlle RegLelUng zu bilden, wurde 
mehr als die StaaLSform, würde die ganze ,,' irt.schaftliche Ordnung au f dem 
Spiel stehen·· (d . h . der Kapitalismus geflihrdet sein).. .. 

Reuuer zeigte den Ausweg: der Kaiser selbst habe wL5:5en l~sen:. ~ w .. ~e 
bereit, abzudanken. ,,Dieser Beschluß b ietet uns wahrscht:.inhch die M~h~elt, 
den aufgeregten Massen SO viel ZU bieten, daß sie nach der. prevlSOnschen 
Ä.nderung der StaaLSfol'lll beruh igt 5ind und das nomlale Lebet~ Im Staate f?rt. 
geht, ohne daß die I' () I i t i s e h e n Erschütterwlgen ,·on 50:r. I ale n beglelt~t 
sind ... W ir ,,'ären vor dem Volk in d ie unh altbarste Lage gebracht, wenn wir 
llI it unserer Erklärung hinter der des H ofes zurückblieben:' 

Mit diesen Worten hatte Renner die Haltung der SP_Führung klar 
umrissen: sie wollte um jeden Preis die kapitalistische Gesellschafts­
ordnun ... erhalten und suchte daher auch die politische Macht der 
Kapitalisten zu bewabren. Dabei mußten die SP-Fübrer mit d:r re­
volutionären Stimmung de r Massen r edmen und trachten, Ihren 
offenen Verrat an der Revoluti on zu tarnen, die Massen irrezu­
führen. Diese zwiesmläch tige Stellung - vor den Massen die sozia­
listischen Revolutionäre zu spielen, in Wirklichkeit aher die Macht 
des Kapitals zu ver teidigen - bes timmte die H altung der Sp·Führer 
in der Revolution von 1918. 

Die Gründung der Korumunistisdten Partei Österreichs 

Nach dem Abbruch des jännerstreiks bestanden einzelne Grup­
pen der Linksradikalen illegal weiter. Am 3. November 1918 kamen 
die Vertreter verschiedener kleiner Grnppen in Wien zusammen und 
besdllossen, die Kommun istische Partc.i Österreichs zu gründen. Die 
Partei umfaßte bei ihrer Gründung un gefäh r 50 Mitglieder. Mit der 
Gründung der Kommunistisdl en Partei gab es nun in Österreich ein 
Zentrum zur Sammlung aller revolutionären Kräfte. 

Die Kommunistische Partei war in Österreich nicht auf Grund 
tiefgehender D.iskussionen und Auseinaudersetzungen innerhalb der 
Arbeiterbewegung entstanden, wie in Frankreich, Deutschland, der ,. 
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Tsdlechoslowakei, wo sich 1918-20 bcträdttlidlc Teile der Arbe,iter­
sdlaft. von der Sozialdemokratie loslösten lind die Kommunistische 
Part~l begründct?ll. Den öst?rreidli~dlell SP-Führern war es gelun_ 
g~n, lD der Arbt.J.terschaft die IllUSIOll zu erwecken sie wären für 
e~ue revoluti~näre P~litik, si~ hätten a~s dem Krieg ~elernt, die So­
zlalclemokratle verkorpere die revolutIOnäre Einheit der Arbeiter_ 
klasse. :4m ~l. November 1918 war Victor Adler plötzlich gestorben 
und Fnedrlch .Adler und Ouo Bauer, die den Ruf von .,Linken" 
hatten, tra.ten In den Vordergrund. Vom ersten Tag ihres Bestehens 
an. h~tte die Kommunistische Partei in Österreich orc .. en den Austro­
Ularxl~mus zu kämpfen, der zunächst aum die id:ol~gisch noch un. 
gefestigte Konununistisme Partei beeinßußte. 

Kein einziger bekannter Arbeiterführer hatt e sidl in Österreich 
der Kommunistisdlen Partei angesdilossen. Sofort uadl ihrer Grün­
d!,mg ~ußte aber die Partei bereits in einer akut revolutionären 
SItuatIOn ha~del~ und den Kampf um die Führung der Arbeiter­
klasse, um die Fuhrung der Revolution aufnehmen, ohne nocll Zeit 
gehabt .. zu habcn, sidl organisatorisdl und ideologisdl zu fest igcn, 
neuc Fuhrer zu entwickeln und zu erproben. 

Mit der Gründung der Kommunistischen Partei war ein entschei. 
dender Wendepunkt in der Geschichte der österreidlisdtcn Arbei. 
t~~bewegung erreicht, aber die Partei besaß nicht die Kraft, die 
Fuhrung der Arbeiterklasse im ersten Anlauf zu übernehmen. 

Der 12. November 1918 

Am .12. November 1918 wurde vor dem Parlament in Wien (He 
Rep~hk au~gerufen .. Zehntause.nde waren in die Sfadt geströmt und 
b~grußten die Republik. Aber die Massen der Arbeiter und Soldaten 
die ~en ~ing. füllten, erwarteten nidlt die bürgerlidle, sondern cli; 
so z ~ a I, s t t s ehe Republik. Sdlon am 31. Oktober 1918 als die 
SP eIDen Parteitag abhielt, der ihre Politik in der Revolution fest. 
lcgte, hatte Ouo Bauer erklärt: 

. . .. Die Massen sind von Ungeduld erliilll, die Massen meinen man m··sse 
".eItcrge~en, um die ~unächst rein politische Revolution weite:rum!u-e U 

emer sonalen. Demge<.;:enüber müssen wir bc:sonnen und fest bleiben." n xu 

Als a~ 12. November vor dem Parlament die rot-weiß.rote 
Fahne g~.lußt ~rde, holten sie die Arbeiter wleder herunter. Dut­
z~nde Hande :Issen den weißen Streifen aus der Fahne und zogen 
die roten Streifen allein auf. Einzelne KommunisteIl die vor dem 
Parlament Reden hielten und die sozialistische Revolut'ion forderten , 

i 
erhielten allgemeine Zustimmung. Aber die SP-Führer meistert en 
d,ie Situation, vor allem deshalb, weil die Massen überzeugt waren, 
daß audl die SP den Sozialismus anstrebe. 

Der Charakter der Revolution von 1918 

So wie die Februarrevolution 1917 in Rußland hatte die Revolu­
tion vom November 1918 in Österreich einen b ü r ger I ich­
dem 0 k rat i s ehe n Charakter. "Die Revolution, die 1918 in 
Österreidl-Ungarn siegte, war eine bürgerl ich.demokrat ische Revo­
lu tion", schrieb Genosse Für n her g 1938. Aber die Revolution 
"folgte auf die sozialistische Revolution in Rußland und fa~d sta~t 
in der Epoche des überganges auf die sozialistisdle RevolutJon. Sie 
tru'" von Anfang an Momente der proletarischen Revolution ~n sich 
und mußte sofort die Frage des Hinüberwachsens zur proletarisdlen 
Revolution auf die Tagesordnung stellen." 

Aufgabe der bürgerlich-demokratisdten Revolution war die Be· 
seit,igung der Monarchie und ihres reaktionären Staatsapparates, die 
Befreiung der unterdrückten Nationen, die Absdtaffung des Adels 
und des Großgrundbesitzes. Diese Aufgaben konnten nur unter der 
Führung der Arbeiterklasse und im Kampf gegen die österreichische 
Bourgeoisie und den siegre,ichen Entente-Imperialismus voll erfüllt 
werden. Um diese Revolution durdtzuführen, mußte die Arbeiter­
klas$e das Bündnis mit der Masse der Bauern und der nationalen Be· 
freiungsbewegung der bisher unterdrückten Völker der Monardtie 
anstreben und alles daransetzen, die Bauern und die nationale Be­
fr~ungsbewegung unter ihre Führung zu bringen. Diese Revolution 
mußte ein Bundesgenosse der Sozialistischen Oktoberrevolution in 
Rußland sein und hätte sich, konsequent weitergeführt, zur s 0 z i a . 
li s t i s ehe n Revolution entwickelt. 

Am 3. November 1918 erschien in der" P r a w da" ein Appell LeniDs Appell 

an die Arbeiter der gesamten Habsburgermonardlie, der die Unter· 
schriften L e n ins und S wer d I 0 ws, des ersten Präsidenten des 
Sowjetstaates, trug. In diesem Apell wurde als die Grundaufgabe der 
Revolution in Österreich-Ungarn aufgezeigt, 
,.einCTl brüderlichen Bund der freien Völker (der HabsburgerUlonarchie) zu schlic­
Ikn und mit vereinten Kräften die Kapitalisten xu besiegen. Die hungernden 
Arbeiter \"ien s werden Brot von den Bauern Ungarns erhalten. 
denen sie die Eneugnisse ihrer Arbeit liefern werden ... Nicht im Bunde mit 
der eigenen Rollrgcoisie, sondem im Bll llde mit den Proletariern aller in Öster· 
reich lebenden Nalionen liegt die Uiirgschaft des Sieges. Damit dieser Sieg end· 
giiltig sci, müssen sich die Arbeiter aller Länder wm gemeinsamen Kampf gegen ,. 
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den \VeilkapiLalismus vc:rc:inigen. Die Arbc:iter, Bauem und Soldaten ö sterreich. 
Unguns " 'erden es ihrer Bourgeoisie nicht gestauen, sie vor den Karren des 
anglo-amerikanischen Kapitals m spannen." Lcnin und Swerdlow erklürten, daß 
die lIourgeoisie der Habsburgermonalchie, .,die gestern noch den Ho h e n· 
zoll ern die Stiefel leckte", jetzt schreit: "Es lebe W i Iso n I" Die amerikani· 
sehen Kapitalisten versprechen jetzt Brot. Aber sie werden die Arbeiter zwingen, 
die Schulden der Bourgeoisie zu zahlen, so wie: sie: Krieg gegen die Sowjetmacht 
führen, damit sie die: Schulden des Zarismus bezahl!. ,,Hilfe ulld Erut könnt ihr 
nur "on den russischeIl Arbeitern haben", heißt es weiter, ,,die die Macht in 
ihre Hände nahmen, nach einem Jahr des Kampfes die Rote Armee schufen 
und die weißgardistischen Banditen aU$ den brotreichen Gebieten vertrieben 
und das für euch und uns nOtwendige Brot haben werden, wenn wir mit ver. 
eimen Kräften einen Sieg des anglo-amerikanischen Kapitals \'erhindem:' 

Lenin warnte die österreidlische Arbeiterschaft vor dem Entente­
Imperialismus, er verlangte das Bündnis der Völker der Habsburger. 
monarchie im Kampf gegen den Imperialismus, er erkliirte, daß sich 
einem Bündnis der Sowjetrepubliken mit einem revolutionären 
Österreiro-Ungarn auch die Arbeiter anderer Länder anschließen 
würden. Das waren die revolutionären Perspektiven von 1918. 

Aber die österreidlischen SP-Führer glaubten ni cht an die Kraft 
der russischen Revolution, sie glaubten nidtt an di e Kraft der öster­
reidJischen Arbeiterklasse. Sie ste llten sidl nur deshalb an die Spitze 
der Revolution, um sie besser abwürgen zu können und die Macht 
des Kapitals zu erhalten. Dabei stützten sie sidl auf die österrei­
ch.ische Reaktion und den Entente-Imperialismus. Statt das in der 
ersten Phase der Revolution vorhandene übergewidlt der Arbeiter· 
klasse zu festigen und auszubauen und die Revolution weiterzuent­
wickeln, überließen die SP-Führer der Bourgeoisie eine Position nadl 
der anderen, bis sdllieBlidt eine vom westlichen Kapital abhängige 
Bourgeois.Republik entstanden war. 

1II. Die revolutionäre Krise 

Die revolutionäre Gelegenheit 

Im November 1918 zerbradl die Habsburgermad:t.t. Durch den 
Zerfall der l\1onardlie war die österreichisd:t.e Bourgeoisie gesdlwächt 
und verwirrt. Auch in Deutschland war die Macht des Kaisers zu­
sammeng~broch en und die Sozialdemokratie hatte die Regierung 
übernommen. I. 

• 

Schon 1917 brachen in den Entente·Armeen, vor allem in der französischen, 
offene Unrnhen und Auf.tände aus. Der französische Ministerpräsident I' 0 in· 
ca r e schrieb vom "kollektiven Wahnsinn", der die Armee befallen habe und 
~tellte die bc:stünte Frage: "Ist das nicht der Anfang eines allgemeinen Aufruhrs?" 
"Es kam bereits zur Organisicrung "on Soldatenräten, zu offenen Meutereien und 
Rebel!ionen in einzelnen Truppellleilen", schrieb eh 11 reh i I I in seinen Krieg$' 
memoiren über die Lage in der eng1i$C}lcn Armee im Jahre 1918. Die Entente_ 
Imperialisten fürchteten vor allem eines: die: Ausdehnung de:r sozialistischen ~evo­
lution über die Grenzen Rußlands hinau$. Die sozialistische R~'olution in i\httel· 
europa bätte: zu einer akut :rf:"olutionlren Krise auch in den Siegerländern geführt. 

Von der Front strömten hunderttausende Soldaten nadl Öster­
reich zurück, erbittert und voll unklarer revolutionärer Erwartuu­
gen. D,ie Waffen der zusammengebrodlenen Habsburgerarmee be­
fanden sich zum großen Teil in der Hand der Arbe itersdlaft. 

In Wien und anderen Industrieorten bildeten sich aus Heim­
kehrern bewaffnete "Rote Garden". Die Arbeiterräte, 
die im lännerstreik 1918 entstanden waren, breiteten sidl aus und 
wurden zu einem entsdteidenden Machtfaktor; sie funktionierten in 
vielen Industriegegenden als lokale Verwaltung und verkör­
perten die Staatsautorität. Sie wurden ,im März 1919 von der SP· 
Führung im "Reidlsarbeiterrat" zusammengefaßt. 

Die revolutionäre Gärung hatte auch Schidlten weit über die 
Arbeiterklasse hinaus enaBt. Otto Bauer sch rieb: 

"Nicht nut das städLische: und industrielle Proletariat war durch den Krieg 
revolutioniert worden. Auch durch die: bäuerlichen Volbma.ssc:n ging eine ge. 
waltige Bewegung. Auch du Bauer war aus dem Sc:hützc:ngr.tben "011 Haß gegen 
Krieg und Militarismus, ge:gen Bürokratie: und Plutokratie: zurückgekehrt. Auch 
er jubelte der jungen Freiheit, der Republik, dem Sturz des Militarismus zu. 
Nicht anden ab der Arbeiter glaubte auch der Bauer, die politische Re"olution 
müsse den Volksmassen eine Umwähulig der Eigentwusverhältnisse bringen." 

Es bestand also eine rev 0 1 u tio n ä re Si t u a t ion, die 
einer Partei, die sich an die Spitze der Massenbewegung gestellt und 
die revolutionären Kräfte zusammengelaßt und weiterentwickelt 
bätte, alle Möglichkeiten gab. Aber die SP war keine soldle Partei. 
Die SP·Führer besruäftigte nur ein Ge(!anke: wie man die Massen­
bewegung a h w ü r gen könnte. 

Die Arbeiterräte 

Die Arbeiterräte hatten sich über die Industriebet riebe hinaus 
auch auf die Ämter, Banken usw. erstreckt. Die SP-Führer erkann­
ten, daß die Arbeiterräte, wenn sie dem russismen Beispiel folgen 
würden, zum Zentrum der revolutionären Bewegung werden mußten. 
Sie entsandten daher in die Arbeiterräte ihre populärsten Kräfte, um 
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·" KommUDlsten .. , 
ArbeUer rat 

sich in illllcu die Führung zu sidlcrn. Friedridl At! I er, der uurdl 
die Kriegsereignisse am wenigsten belastete SP.Führer, der ei nen 
linken, revolutionären Ruf gcnoß, wurde zum Hauptver treter der SP 
im Arheiterrat. Ihm fiel es zu, die Arbei terräte der bürgerlidlcn 
Staatsgewalt unterzuordnen, sie mit der Lösung VOll Tagesfragen zu 
besdüiftigen unu sie damit auf "harmlose" Bahnen zu lenken. 

Auch d ie Kommunisten waren in den Arbe iterräten vertreten 
und besentcli im Reidlsarheiterrat und im Wiener Kre isarbeiterrat 
1920 ungefähr zehn Prozent der Mandate. Die Kommunisten vertra· 
tcn im Arbeiterrat eiDe revolut ionäre Poli tik, für die sie auch unt er 
den nidllk ommunistismen Arbeiterräten Sympathie fanden ; aber 
immer wieder gelang es den SP-Füh rern, die Mehrheit der Arbeiter­
räte für sich zu gewinnen. Gottli eb F i a I a war einer der führenden 
Vertreter der Kommunisten im Arbeiterrat. 

Die SI'·Fiihrer errc:ichtc:n, daß dic: Arbciterrätc: immer mehr lU bloßen 
Veru'altung:s<lufg,tbcn hcr.mgemgcn "'u,dc:n, WT Uekärnpfung der Hamstc:rc:L wr 
Lcbensmillelre'luirierung auf dem Dorf U5W. Diese I'olitik brachte die Arbeiter· 
räte in Gegensat~ zu den Uauern und fHhnc: auch dazu, daß Will Beispiel die 
Arbeitcrräte von Obcrösterrcieh und tlcr Steiermark ihrc Länder. die über 
Lcbcnsmitteh'cscn'cn verfügtcn, hermetisdl absperrtcn, um Lcbensmillcltran$' 
portc nach Wil'll w vcrhindcrn . 

In den Arbeiterräten wnrden he fti ge Diskussionen um di e Grund­
fragen der Revo lution gefüh r t ; es fiel den SP-Führern nicht imme r 
leicht, die Arhe.iterräte \'on revolutionäre n Aktionen abzuhalten. 
Aber voll Stolz brüsteten sidl die SP-Führer , nicht der Wiener 
Polizeipräsitlent Sc hob e r hab e die "Abwehrschlacht gegen den 
Bolschewism us" gewonnen, sondern Fried ridl A die r im Arbeiter­
rat. In Wirklidl keit arbeiteten Sdlober und die SP-Führer eng zu­
sammen. 

Diese Zusammenarbeit'de r SP.Führung mit dem Wiener Polizei· 
präsidenten Sdlober, der sein Amt sdlO n unter tlem Kaiser ausgeii b t 
hatte, kam deutlidl in. einem Brief zum Ausdruck, den Staatskanzler 
R e n n e r am 12. Nove mber 1919 an SdlObe r richtete: 

.. 1\lit seltencm Verständnis für die Dc:nkweise und Gcffihlswc:h des öster· 
reichers haUen Sie dcn GlauUen an dcn guten, rechtschaffenen und besonnenen 
Sinn unsres Volkes in den schwersten l'lfifungen nie "c:rloren und 50 die Mille! 
einer blinden Rc:pression '·erschmäht. Indc:m Sie selbst an den Methoden der 
Geseulichkc:it fC:Slhielten, haben Sie die $Quak Einsicht bc:sc:ssen. Ausschreitun· 
gcn der Ven:,,'C:ifhmg und des wirtschaftliehc:n N0151andcs mit wohl .... ·ollendc:r 
Entschiedenheit und kluger Ausdauer l U begegnen und dadurch ihren Gc:fahren 
\'onubcugcn.~ 

Statt den Kampf gegen die r ea kt ionäre Staatsgewalt, d ie sdlwer 
ersdlültert war, aurzullehmen, stärkten die SP.Fiih rer die Autori t ä t 
SdlOhe rs und de r Reste des hahshurg isd len Staatsappa rates. 

ts 

I 
Die Soldatenräte 

Die SP·Führer bildeten, mit Zustimmung der bürgerlid len Poli­
tiker, aus den Heimkehrern die" V 0 I k s weh r", die unter Füh­
rung VOll lulius D e u t s c h stand. In die Volkswehr wurden audl 
die " Roten Garden" e ingegliedert, um sie, w.ie Juliu s Deutscli 
sdtrieb, unte r Kontrolle zu stellen und damit " unschädlich" zu 
machen. Die Kommandogewalt in der Volkswehr iibten zunächst die 
Soldatenräte aus. Die Arbeiterräte, deren Autorität die Soldatenräte 
anerkannten, hätten im Bündnis mit den durch den Krieg erbitterten 
lind bodenhungrigen kleinen und mittleren Bauern das Schitksal der 
Republik in die Hand nehmen können. 

Die SP.Fiihrer sahen in den Soldatenräten nidll revolutionäre 
Organe, sondern Instrumente, um die Soldaten der bürgerlidlen 
Staatsgewalt unterzuordnen. lulius Deutsch schrieb 1919: 

. "Die e!'Sle unmittelbare Gefahr drohte dem jungcn Staatswesen "on den 
hellnkchrenden SOldatcn, deren Radikalismus alle Ordnung zu sprengen schicn. 
Die ncue Regierung betrieb selbst dic Wahl von Sohl 'lIel'(l'.itcn, um auf diese 
Webe das Vcrtrauen dcr Mannschaft zur neuen Ordnung w fcstigcn und der 
(bürgerlichen!) Rcpublik nut~bar zu machen." 

Auch in den Soltlatenrät en hatte di e SP die Fiihrung und he­
nützte ihre Stellung zur Abwiirgung der revolu tionä ren Energien der 
Soldaten. 

In der Volkswehr gab es auch e ini ge Einheiten (vor allem das 
41. Batsillon), die unter de r Führung l i n k e r Eie m e nt I.' 

und der Kommunisten s tauden. Diese Einheiten bereiteten den SP­
Führern schweres Kopfzerbrechen. Sie sudlIen Stie einerseits durch 
die Beschlüsse des So ldaten. und Arbeiterrates, in denen sie die 
Mehrheit hatten, zu binden, sdleuten aber anderseits audl nicht da­
vor zurück, die ihnen e rgebenen Volkswehreinheiten gegen d ie revo­
lu tionär eingestellten Bataillone einzusetzen. 

Ähulidl wie in den Arbeiterräten wurden au d l in den Soldaten­
räten leidensdlaftlidle Diskussionen übe r den Charak ter der ei llzll ' 
sdllagenden Politik geführt ; aber auch hier se!} le sicll sdliießlich tlie 
SP.Führung durdl. 

Selbst die von ihnen kontrollierten Räte wa ren den SP-Führe rn 
zu gefährlich. Als erstes würgten sie de n So ld at eurat ab. 0110 
Bau e r sdlildert das folgendermaßen: 

"Im Oktobc:r 1918 war dic Kommandogewalt der O[fiiicre msammen_ 
gcbrochen. In der Volkswehr warcn die Offiziere machtlos. Die wirkliche Macht 
lag in den Händcn der Soldatcoräte, unter deren Kontrolle allein dic O[fizielc 
befchlen konntcn. Dabei konnte es nicht blciben. Wollten wir ein kampffähigcs 
Heer haben, so mußte die ncfchlsgewOlIt der Olrizicre wiet!crher';:CSICllt werden. 
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Die üoerwitgt!llde Mehrheit der Offiziere mußte dem Offilit:nkorps der allen 
k. u. k. Armee entnommen werden." 

Und im März 1919 Hehte lulius D e u t s c h die reaktionären 
ehemal igen k. u. k. Offiziere bei einer Versammlung im l\lilüärka­
sino an: 

,,'Vir brauchen Ordnung und Ruhe, um leben zu können. Helfen Sie mit, 
du drohende Chaos zu \'enlleiden.~ 

Um die bürger I ich e Ordnung gegen die 6 oz i a I is t i 6 ehe 
Revolution zu verteidigen, wandte sich Deutsdl an die Offiziere fler 
Habsburger-Armee. 

Die SP.Führung gegen die Bauern 

Die SP·Führer damten nicht daran, die Forderungen der Bauern 
zu erfüllen. Von einer B 0 den r e f 0 r m wurde nidlt einmal ge­
sprochen. Die Güter Starhembergs und der anderen Adeligen, die 
Besitzungen der Neureichen und Kriegsgewinnler wurden nidlt an­
getastet. Die Möglichkeit eines Bündnisses mit den kleinen und mitt· 
leren Bauern wurde von den SP-Führern nidll einmal ins Auge ge­
faßt. Sie gingen davon aus, daß die SP die Arbc.iler vertrete, 
während die Bauern in der C hri st lieb soz ialen Partei ihre 
Vertretung hätten. Aber die Christlicbsoziale Partei war niemals die 
Vertreterin der Masse der Bauern, sondern die Partei des Großkapi. 
tals, der Großgrundbesitzer und der Großbauern. Durch die bauern· 
feindliche Haltung der SP·Führer gelang es der österreichischen 
Reaktion, sich auf dem Dorf eine starke Massenbasis zu sdlaffen. 

.. Der Bauer hat der europäischen Revolution SdHanken gesetzt. 
die sie bisher nidlt zu übermnden ,"ermomte", sdltieb Otto Bauer 
1919 im ,,,Kampf". Aber nicht die Bauern, sondern die SP-Führer, 
die jedes Bündnis der Arbeiter mit der Masse der Bauern für uno 
möglich erklärten, hatten der Revolution Sdltanken gesetzt und die 
Mehrheit auch der kleinen Bauern der Reaktion in die Arme ge· 
trieben. 

Die erste Regierung der Republik 

Am 16. Feber 1919 fanden die ersten W a h I e n in der Republik 
statt; gewählt wurde die Provisorische Nationalversammlung. Ob· 
wohl es die SP.Führung durch ihre Haltung fast unmöglich machte, 
daß größere Tei le der Bauernschaft für die SP stimmten, bedeuteten 
die Wahlen einen Erfolg für die SP. Sie wurde mit 1,2 l\-tillionen 
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Stimmen die stärkste Partei, die Christlichsozialen erhielten 1 l\~il­
lion Stimmen, die Deutsdmationalen, deren Wähler sich meist 
aus Beamten, Offizieren und dergleichen rekrutierten, erhielten 
500 000 Stimmen. 

Die Kommunisten hatten sich an der Wahl nicht betei. 
ligt; di.e Führung der Partei. begründete .das da~t, daß es ~n Öst~r. 
reim Arbeiterräte gebe und daß daher die Betelhgung an eIDer bur: 
gerlich.parlamentarischen Wahl die Arbeiter nur ablenk:n und b~1 
ihnen Illusionen schaffen würde. Diese Haltung war Jedoch em 
schwerer Fehler und wurde ,"on L e n in smarf kritisiert. 

Auf Grund des Wahlergebni~ses wurde eine K 0 a I i t ion s r e­
<; i er u n" mit den Christlimsozialen unter sozialdemokratischer 
Führung ;ebildct. Ren ne r wurde Staatskanzler und Innen~i~ister 
(später wurde Eid e r s c hInnenminister), Bau e r Außemrumster, 
D e u t s c h übernahm das Heeresministerium, GI ö c k e I das Un­
terrichts- und Ha n u s c h da s Sozialministerium. Alle entscheiden­
den Machtpositionen waren also in der Hand der Sozialdemokratie. 
Die Bourgeoisie hatte sich nicht gegen eine s~ldle Regierung ge,:e~rt 
(obwohl die Mehrheit im Parlament bürger!.cll war), sondern sie .~m 
stillen begeistert begrüßt. Otto Bauer begründete diese merkwur­
dige Tatsache folgendermaßen: 

"Die Regierung stand damals im.mer wieder d~~ Je.iden~aftlichen_ Demo? 
5tf3tionen der Heimkehrer, der Arbelu losen, der KnegsLllvahden gcgenuber. Sie 
51and der vom Geist der proletarischen Revolution erfüllten Voltswehr gegen· 
über. Sie stand täglich schweren, gefahrdrohenden Konflikten in Fabriken, auf 
den Eisenbahnen gegenüber. Und die Regierung hatte keine r.fitlel der Gewalt 
tUT Verfügung: die bewaffnete Macht war kein Instrument gegen die von ~o­
lutionären Leidenschaften erfüll ten Proletariennassen. Keine bürgerliche Rtgle . 
rung hätte die$(' Aufgabe bewilligen können. Sie wäre binnen acht Tagen durch 
Straßenaufruhr gestürzt, "on ihren eigenen Soldalen "erbaltet .... orden. Nur S0-
zialdemOkraten konnten die$(' Aufgabe von beispielloser Schwierigkeit be .... ältigen. 
Nur Sozialdemokraten konnten wild bewegte Demonstrationen durch Verhand· 
lungen und Ansprachen rriedlich b«nden, die Arbeitermasscn "on der Ver· 
SUcllUllg ru re"olutionären Abenteuern abhalten." 

Die Bourgeoisie hätte 1918/19 ihre Herrsmaft. nur mit Gewa~t 
errichten können, sie verfügte aber nicht über di ese Gewalt. Die 
sozialdemokratischen Führer nahmen der Bourgeoisie die für diese 
unlösbare Aufgabe ab und stellten sich an die Spitze der Regierung, 
in der sie als Platzhalter der Bourgeoisie saßen, um die Macht kurze 
Zeit später, namdem die Revol~tion ab.gewürgt war, .wieder d~r 
Bourgeoisie zu übergeben. L e n I p bezeichnete daher I~ deI" ~elt 
nam dem ersten Weltkrieg die Sozialdemokratie als die "SOZIale 
Hauptstütze" des Kapitalismus. 
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Die ungarisdte Räteregierung 

. Am 22. März 1919 trat die bürgerlidl.demokratische Regierung 
1II Unga,fl1 ulI~.er de~n Druck. der ,Massen zurück und übergab die 
~adl.t elller Ratereg,crung. Die Wirkung der sozialistischen Revolu. 
1I0n n~ l.!llgarn, die sich zunädlSl erfolgreidl gegen alle Angriffe der 
I~per,aiJsten zur Wehr setzte, war ,in Österreich ungeheuer stark. 
ElIIe ~ersamn~lull~ der Soldatcmäte der Wiener Volkswehr, die am 
1. ApflI1919 IID ElScnbahllcrheim tagte, drü<:kte in einer Resolution 
.. dem, ungarischel~ Volke, das die Diktatur des J' roletariats in Ungarn cfTkhlCI 

hai: Ih~e b e,'; e 15 I C r ,I C S~' m p a I h i c aus und erklärt ... ihm auch durch 
I~t~rlifllge HIlfe zur SeHe slehen zu wollen und Österreich nicht als Aufm3r$Ch. 
ll.ebllet d~ [nlelllc geg~ Ungarn mißbrauchen zu 1assc:1l". Die Versammlung der 
Sold:uenr;lIe forde:rte dIe Koalitionsregierung auf. jede gegen das re\'olutionäre 
u.ngam und SowJetlUßland gerichtete Tätigkeit ~u lInIerbindeIl widrigellfalls 
dLe Volkswehrlllänllcr selbst nach dem Rcdlten sehcn würden. ' 

Am T~g n.ach der Ausr,ufung der ungarischen Räteregierung, am 23, /.Hin. 
1919, ~!Sclllen Ln der .. ArbeIter.Zeitung" ein "on Friedrich A dIe \' im Namcn 
d~ RClc~s"oIlZLL~Saussch~s.~ der Arbeiterr~te gc~eichnetcr Anikel, in dem zu. 
nachst dLe ungar~sehe R:ltereglcrung begrüßt wUl'dc. Dann hieB C!;: "Itlr habt an 
um den Ruf gcnch~.eL Eurem Beispiel zu folgen, Wir täten es "om Herzen gel'n, 
aber wr. Stundc konnt"11 wir das leider nich t. In unserem Lande sim[ keine 
~~nSmnt,el mcJrr. Dadurch silld wir \'öllig Sklavcn der EIltCTlte." In der 
g eLc~en Numn~cr dcr .. ~ ... bei te r, Z eil u 11 g" wurden die österreichischcn 
A~belt~ auf dl~ Revoluuon in England und ,".mCTika \'ertröstet; .. Die Stunde 
wl.rd J.:ommen, ~ll dcr. auch die Arbeitcrklasse Ellgland$ und Amc:nJ.:as, Frank. 
rCIChs u~ld hahctls dIe Fl'$Seln sprengen " 'im! Wctm sich das Proletariat der 
~ntentcländ~r selbst gegen seine BOU'lgcoisie erhebt, dann werden im Rund mit 
Ihm auch "' Lr alle FeS3c:hl brechCTl!" 

.. Erklärten die SP·Führer zunädlsl, die Revolution in Österreidl 
ware von der Entwicklung in D e u t s chi a n d abhängig so ver. 
su~ten sie die Arbeiterschaft nUll dadurch abzuhalten, :Iem uno 
ga,nsdlen Proletariat zur Hilfe zu kommen, daß sie die öslerrei· 
chlsche Revo lution abhäng,ig madlten vom Sieg des Soziali smus in 
der ganzen Welt. 

Am 7 .. April 1919 wurde in Mündlen die ha y r i s e he Rät e. 
re pub I1 k ausgerufen. In S a e Ir se 11 fiihrte die revolu tionäre 
Arbeiterklasse den .. Mitteldeutsdien Aufstand" durch' in 1 tal i e n 
hes~~,'en tlie :"-r~eiter die Betriebe. "Wir leben in' e inem Feuer­
kreIs , sagte 111 Jenen Tagen Renner bekümmert zum ellglisdlen 
Militärvertreter in Wien. 

. Der Sieg .der Arb~ilerklass7 iu ÖSlerreich hätte, die ungarisdle 
mit der baynsdlell Raterepubbk verbindend, größtc revo lutionäre 
Bedeutung gehabt. Aber die SP.Fiiltrer dadlten nur {Iarall wie sie 
die Massen irreführen und die Revolulion abwehren könnte'n. 
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Die Rolle der Kommunistischen Partei 

Die Kommunistisdle Partei war in den ersten Monaten Iladl dem 
12. November 1918 rasdl gewachsen. Am 9. Feber 1919 hielt sie in 
einem Gasthaus in Ottakring ihren ersten Parteitag ab, auf dem 
42 Delegierte rund 3000 Mitgli eder vertraten. Den Vorsitz führt e 
Kar! S t ein h a r d t. In e inigen Industrieorten Niederösterreichs 
hatten die Kommunisten bereits starken Einfluß. Organisationen gab 
es auch bereits in Stc:yr und Linz, Graz und Lc:oben. Der Einfluß der 
Partei erstreckte sich aber eher auf die He i m k ehr e r und zahl· 
reichen A r h e i t s los e n als auf die Industriearbeiter. 

Die Partei wudl! danu, besonders seit der Gründung der ungari­
smen Räter~gienmg, rasch an. Tausende strömtell damals zur Kom· 
munistischen Partei, die aber ideologisch und organisatorisdl nodl zu 
schwach war, um die zuströmenden Mitglieder an die Partei binden 
und sie zu Kommunisten erziehen zn können. In diesen Tagen 
rascher Entwicklullg unterliefen der Partei e ine Reihe taktischer 
Fehler. Aber trotz mandler Schwädlen und Illusionen vertrat die 
Kommunistisdle Partei von allem Anfang an eine grundsätzlich rich­
ti~e Politik gegenüber der konterrevolutionären Haltung der SP· 
Führun:;. Die Kommunistische Partei hatte dabei gegen einen be· 
sonders gefährlichen Gegner, den Aus t rom a r xis mus , zu 
kämpfen, dessen Entlarvung viel sdlwieriger war als zum Beispiel 
die der offen opportunistisdlen deuts dIen Sozialdcmokrat ie. Austro· 
marxistische Tendenzen drangen - das ..... ar unvermeidlidl - zu· 
nächst auch bis in die damalige Führung der Kommunistisdlen Par­
tei ein und mußten erst in jahrelangem Ringen ausgemerzt werden. 

Trotz starkem Masseneinßuß in mandIen Episoden, trotz der 
tiefen Erregung der Arbeiterschaft, trOlz beachtlicher Positionen im 
Arbeiter. und vor allem im Soldatenrat, vermodltc die Kommuni· 
st isch e Partei nidlt, die Führung der Arbeiterkla sse zu übernehmen 
llnd den Ereignissen ihren Stempel aufzudrü<ken. 

L e n in sdlri eb 1920 in den "Notizen eines Publizisten" über die 
ersten Schritte der österreidlischen Kommunisten: 

"In ö,ttrreich hat der Kommunismus eine sehr schwere Periode durch· 
,l:.Ml1acht, die a,,-~heinend noch nicht ganz überwunden ist, Krankheiten des 
WachslUßlS, Illusionen, daß eine Gruppe, die sich :zum Kommunismus bekennt, 
ohne ernstlichen Kampf um den EinHuB unter den Massen zu eincr Macht 
.,;erden könntc, fchlgTilTe ill der Wahl der Persollen. Das sind Fehler, die IU 
AnfallS jeder Revolution IIn>'ermeidlich sind. Wir habert eine ganze Reihe 
!o\cher Fehler bc-~~ugcn ." 

Im gleichen Artikel charakterisierte L e ni 11 die östcrreichischen SI'·Flihrer: 
"Was die östel,'cichischcn SozialdemoJ.:raten an Stumpfsinn, NicdrigJ.:cit und 
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Ccmeinhcit [enigbringcn, das teigt ~nz augenscheinlich die gc5amte Politik 
Ren n e r 5 und ähnlicher österreichischer Scheidcmänner, denen _ zum Teil 
aus äußerster Dummheit und Ch:n3kterlosigkeit _ die Ouo Bau e rund Fried. 
rieh Adler, die zu ~nz gewöhnlichen Verrätern geworden sind, beispringen," 

Der Ver rat der SP.Führer verhinderte 1918/19 d en Sieg d er 
Ar bei terkl asse in Österreich, Die K oru munistisroe Partei war no m 
n idtt s t ark genug, U lll der Arbeitersmaft eine wirk ungsvoll e r e volu. 
t ionä re F ührung zu geben. 

IV. Der Betrug der SP-Führer a n den Arbeitern 

Die soziale Demagogie 

Die H auptwaffe der sozi ald emokratisd ien Führer in d er Zei t der 
r evolu tionär en Spannungen war die soz iale D emagogie. Die SP.Füh. 
r u ng rühmt sich heute noch, daß sie aus Öst erre,ich d en "sozialsten 
Staat de r Welt" gemadlt habe. Aber d ie 1918/19 beschlossenen Sozial­
gesetze bewegten sich durchwegs im R ahmen de r kapit alis tischen 
Ausheuter o r dnung; zur Zeit, da die Sozia lgese tze besdll ossen wur. 
d en, ha tte di e Arbeiter k lasse die Kraft, nodl v iel m eh r zu erreich en. 
D ie Bour geoisie zitt erte um den Bestand des K ap ita lismus über. 
ha up t. 

Die Sozialgesetze dient en zunächst vor allem d er Beschwichtigung 
der revolu tionären Strömungen de r Ar bei ter . D er ame rikanische Hi­
storiker Clnd es A. G u I i e k sdlfe ib t in seinem Buch " Von Habs. 
burg zu Hitle r", das 1948 mi t g roßem Propagandagcsdnei von d er 
SP he rausgebracht wurde, über die A r b e i t s l os e nun tel" 
st üt zung : • 

,,Schon am 6. November 1918 wurde cin Erlaß betreffend die Arbeiulosen. 
unterstützung herausgegeben und ein paar T age später wurden die ersten Unter. 
StiilZungsbeiträge amgeza.hlt. Das ~nte Programm ,,'ar von einer Zweiparteien. 
kOlmnission au[gt:$tel1t worden, in der Unternehmer und Arbeiter vertreten 
waren. Damals war die Arbeitslosenunterstützung eine unbedingte Notwendig. 
keit, besonders vom politischen Standpunkt; ihre Rolle bei der Verhütung der 
sozialen Anarchie (so nennt Gulick die revolutionäre Be"'egung) kann nicht hoch 
genug eingt:$chätu werden." 

Am 19. Detember 1918 legte Sozialminbter H anusch das Aeh t s t un. 
den tag s g e 5 e t z V01·. Aber es hatte zwei Einschränkungen: es sollte nur für 
Betriebe mit mehr als 20 Arbeitern ge!ten und seine DurchfühTung wurde davon 
abh:ingig gemacht, ob bei den Friedensverträgen der Achutundentag international 
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eingeführt werden würde. Ab Mitte Jänner 1919 das Gesetz in der Provisorischen 
Nationa1ve~mmlung angenommen werden sollte, machte der SP.Abgeordnete 
S kar e t einen Zusatzantrag, in dem die Wegla.ssung der beiden Einschränkun_ 
gen "erlangt wurde. Die5Cr Ein" ... nd richtete sich, wohlgemerkt, gegen den 
Gesetzentwurf des sozialdemokratischen Ministers HanuKII. Bei der Abstimmung 
wurden die Sozialdemokraten überst immt und der sozialdemokratische Gesetz. 
entwl,.II-f Hanusch' angenommen. Guli~k schreibt nun duu: ,,Der parlamen_ 
tarische T ri c k - und Shrets Zusatumrag war nichts anderes _ wurde von 
der Ge"·erl:.schaft dazu verwendet, die Beschränkung des Gesetzes als Ergebnis 
der antisozialistischen Strömung in der Natiooalversammlung C'TSCheinen zu 
1a.'iSCn. Andcrerseiu darf man nicht "ergessen, daß die Sozialdemokraten damals 
"or langen und harten Kämpfen gegen die Gefahren des Bolschewismus standen. 
Sollte dieser Kampf erfolgreich geführt werden, dann mußte der soz.ialistische 
Einfluß auf dir: i\lassen erhalten werden. In diesem Sinne waren daher p o I i t i­
sc h e Man ö \' er. wie das voren..'ähnte, im allgemeinen gesellschaftlichen 
Interesse," 

nie Methode, sid l im P arl ament über stimm en zu lassen und dann 
zu erklären , man kö nne n ichts madlen , weil die R eak tion im Paria· 
ment die M ehrheit habe, wurd e von d en sozialdemokratischen F üh . 
rem zu r Irre führun g der A rb eiter immer wieder angewandt. 

Auch das B e tri e b s rät e g es et z, das in ein igen Bestim. 
mungen über ähnlich e Geset5e in ander en kapitalistischen Ländern 
h inausging, war a lles ander e als eine revolut ionäre Tat, Es wur de 
in der Ze it besdllossen, da in U ngarn und Bayern die Räteregier ung 
an d er Macht wa r und die öst erreidlische R eaktion (und auch d ie 
sozialdemokratisdlen F ühre r) davo r zil1er len , d aß d ie Rät er epublik 
auch in Österreidl siegen k ö nnte. Di e Bet riebsräte waren von d en 
SP.Führern n icht als O r gane d er R evolution gedacht, sonder n als 
I nst rume.nte d er "St abi lisieru ng". Ott o Bauer sduieb darüber: 

.,So wurden die Betriebsräte zu Organen der 'V i e der her s t e ll u n g 
der Arbe i tsdisziplin, Die Gewerbeinspektoren berichten, daß einzelne 
Betriebsleitungen Betriebsräte wählen ließen, noch be\'or das Gesetz in Kraft 
uat, weil sie nur mit Hilfe der Betricbsr~te die gelockerte Arbeitsdisz.iplin ..... ie­
derherstellen konnten," 

So waren also die Unternehmer d ie erst en Nut5nieBe r d es 
Betriebsrätegeset5 es, wie es von der SP.F ührung in der Praxis 
durchgeführt wu r de. 

Das 1\1 i e t e r s e h u t z g e se t z wa r be r eit s von der H abs. 
h urgerrp.gierung während d es l än nerst r eiks 1918 zur Beruhigu ng 
der stre ikend en Arbe iter einge führt worden, Es wurde nach dem 
November 1918 beibeh ah en. A llerdings wur d en zunächst d ie Miet· 
zinse au f d er gleid len Höhe b elassen , wie sie während des Kri eges 
war en . Das bedeut ete in einer Zeit d er rasdien Gelden twertung 
p raktisdl die Verbill igung der Mietzinse. 

Es ist offensichtlich, daß zur E r haltung des Kapitalismus ID 
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ÖSterreich 1918/19 {;cwisse soziale Zugeständnisse an die Arbeitt'r­
sd13h notwendig waren. Diese stellten niebt ein Maximum, sondern 
.. in Minimum des Erreichbaren dar. 

Die Hungerpolitik 

Das wirksa mste Argument der SP·Führer gegen die Weiterfüh. 
rUllg der Revolution war 1919 di e Drohung mit dem Hun ger. Die 
Massen hatl en im Krieg gehun gert , sie hungerten im Wint er nadl 
dem " Zusa mmenbruch" . " Wenn wir uns nidl t fügen, dann wird der 
Hunger nodt schlimmer werden", sagten die SP·Führer. . 

Die österreichisebe Reaktion organisierte den Hunger als polIo 
tische Waffe. Am 23. November 1918 sdHieb Ignaz Se i p e I, der 
Kopf der österreichischen Reaktion, im Zentralorgan der CIHistlidl' 
sozialen, der " Reichspost" : 

"Ein Vertreter "' ilsons h at kiin.lich erk!;irt; ,Kein Friede und kein Brot f(ir 
Dikta tu ren, weder Wr eine mil ita ristische, noch fü r die re" olu tionli re!' \Vir l,i llern 
und bangen frei lich vor dem Gedanken, daß der Flicdensschlu ß und d ie Urat· 
versorgung noch länger h inausgeschoben werden könn ten: aber andererseits hil ft 
uns die Entschiedenheit .· mit der Amerika Hir sein altcs Ideal. d ie bii rgerl iche 
Ordnung, ;Iuch in Europa eintritt, dazu, daß d iese erhalten bleibe. J eder Ver· 
such, eine KlassenheITliehaft aufzurichten. jedcs Spielen mit russischen Methoden, 
jede Schwiiche gegen gewiSM:nlosc Demagogen heißt H unger und Tod." 

So drohte di e österreichisdie Rea ktion nu t dem Hunger und 
mit - Amerika. 

Die SP.Führer vertröste ten die Arbeiter auf die imperialistisdl en 
Siegermächte. Herb ert H 0 0 ve r , der später Präsident der USA 
wurde, organisierte damals die "L e b e n s mit t e l h i I f e " für 
Oster reich und auch andere Länder. Der amerikanisdle Imperialis. 
mus benii \}te die ihm zugestandene Madttposit ion zur Abwürgung 
ti er Revoluti on in Europa. Am 20. Mai 1946 k onnt e man im Orga u 
der amerikani schen Besa\}ungslruppen in Europa , " Stars and St r i· 
pes", lesen: 

.,Ce<tem abend veröffen tlichte das State Departement Dokumente iiber die 
Pariser f riedenskonferenz \'on 1919. die bisher geheimgchalten wurden . Sie lei. 
gen ..... ie Herbert Hoover und die Alliierten Lebensmittel ab eine politische 
Wa;l'e 1ur Vtrhindenmg der Ausbreitung des KOllununismu, angesehen haben ... " 

Die österreichisdIe Reaktion, die amerikanisdlen Imp eriali sten 
mut die SP.Führer arbeiteten dabei Haud in Hand. Die österreidl isdle 
Reaktion sperrte die Lebensmittelzufuhr in die Städte, wohei sie die 
feindli che und verständnislose Haltung der Sp·Führer gegenüber der 
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Masse der werk tätigen Bauern ausn ützte. Die amerikanisd le n Im· 
periali sten lieferten unzureiclle!lde Mengen von Lebensmitteln, 
woran sie einsdmeidende »olitisdle Bedingungen knüpft en, 

Noch wä hrend des Krieges hatten die SP-Führer den Arbeitern 
Wilson als F reuml und Rett er vorges tellt. Nadl K riegsende nährten 
sie in der Arbeitersdlaft di e Illusion \'o m " demokra tisch en, freisin· 
nigen Ämerika". Sdlließli dl aber erklärten sie den Arbeitern: die 
Siegermäebt e haben uns den Sozialismus verboten. Aber die Iwperia­
üsten hatten audl dem russisdlen Proletari at den Sozialismus " ver' 
boten" . Auch d ie russisdl e Bourgeo isie organisierte die Hungersnot 
und die Im peria li sten hlod. iertell di e junge Sowjetrepubl ik ; Hoover 
li efert e große Lebensmi ttelm engen an die russische Konterrevolu­
tion. Aber das ru ssisdle Proletariat unt er tie r Führung der oolsdle­
wiki trotzt e der Bungerp olitik der Im peri ali sten und führte die 
Revolution zum Sieg. 

Auch in Osterreich hätt e lIl an durclI konsequente revolutionäre 
Maßnahmen ein LehellSminillltlnt sicllern können. Der Sieg der Re­
volution in Österreidl hätte wese ntlidl zum Sieg der Revolu t ion in 
Mitteleuropa, zur Besdlleulligung des Si eges der russischen Revolu· 
tion im Bürger. und Int erventionskrieg beigetra gen. Durch eine re· 
volutionäre Politik wären der Entente-Imperialismus 11 n d der Hun· 
ger besiegt worden. Die Politik der Aushungernn; konnte nur 
siegen, weil sie von den SP.Führern mitgemacht wurde. 

Der Sozialisierungssmwindel 

Das Beispiel der Sozi alistisdlen Oktoberrevolu tion in Rnßland 
hatte in Osterreich starken W~derhal1 gefunden. " Die Arbeitersdl aft 
glaubte an die Möglidlkei t rascller und großzügiger Sozi alisierung" . 
schrieb Julius Deutsch . Die SP·Führer glaubt eu ni dll daran. Um 
aber ihren Einfluß auf die Arbeit er nicht zu verl ieren, führten sie 
ein demagogisdles Soz ialisierungs-Manöver auf. 

Am 19. Feher 1919 erklärte di e SP.F ührun g, sie sei für eine 
"Sozialisierung (VerstaatlidlUn g) aller Wir tsdla ftszweige, die für 
diesen Zwed. reif sind". Dieser Erklärung sdllossen sidl audl die 
Christlidlsoziale Partei und di e Großdeutsdlell an. 

1m Jänner 1919 li eß Otto Bauer in der "Arbeiter-Zeitung" eine 
Artikelserie ersdleinen, die spüter als Brosdliire mit dem Tit el" D e r 
Weg zum S o z i a I i s In u s" erscll ienen ist und in der er die 
sozialdemokrat ischen Grund sä\} e bei der "Sozialisierung" darlegte. 
Sie lassen sidl in eini gen Punkten zu sammenfassen: 
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. I. Die Sozialisierung muß schrittweise geschehen; 2. Die enteigneten Kapita. 
listen müssen "011 entschadigt werden (wobei Ono Bauer an jährliche AbVthlUIl_ 
gen, mindestens SO Jahre lang, dachte); 3. Die verstaatlichten Betriebe dürfen 
nicht vom Staat geführt werden, sondern als selbständige Eintelgesellschaften. 

Leo.in machte sich in den "Not izen eines Publizisten" über den 
Plan Otlo Bauers lusti g, den Kapitalisten, die dem allem ruhig zu­
sehen würden, Jahr für Jahr ein Stück mehr ihres Besi~es wegzu­
st,euern und sie tladurdl sdlließlich "friedlich" zu ente ignen, "ohne 
d ie Produktion zu stören". 

.,Was midi beITifll~, schrieb Lcnin, .,so habe ich nach diesen Worten nidlU 
mehr ~elesen, und ohne besondere Notwendigkeit beabsidnige ich nicht , die 
Broschure des Herrn 0110 Bau e r zu lesen. Denn es ist klar, daß dieser Beste 
unter den Sol.iah"errätern bestc:nfalh ein gelehrter Narr ist dem man einfach 
nicht helfen kann. Das ist das Muslc:rbe:ispie1 eines Pedanten, Jer durch und durch 
Kleinbürger ist ... " 

Es wurde eine" S 0 z i a I isie r u og s k 0 Illlll i ss io n" gebil­
det, deren Vorsitz Otto Bau e r übernahm; sein Stellvertreter war 
Ignaz . Sei p e I , der Führer der Reaktion. Der Kommission ge­
hörten audl Leopold Ku n s e h a k (der spätere ÖVP-Nationalrats­
präsident), der Großdeutsche Dr. Wut t e (damals Generaldirektor 
der Steyr-Werke) und andere bürgerlidle "Fadlleute" 3n. SdlOU 
der Charakter der Kommission zeigt, daß man nidlt an so zialistisdle 
Maßnahmen, sondern bestenfalls an VerstaatlidlUngen tladlte. 

Am 7. April 1919 verjagten die Arbeiter von Don a w i t z die $abolierende 
Dirc-ktion, übemahmen den Betrieb und SCillen zu seiner Leilung eine Kom· 
mission aus Arbeitern und Ingenieuren cin, Otto Bauer $Orgle dafür, daß die 
Kapitalinen die Ven~altung des Betriebes wieder übernehmen konnten, Nun 
beschloß die Regierung die ,,Sozialisierung" da gesamten Alpine-Montan-Cescl!· 
schaft. Da steUte sich aber heraus, daß der Finannninister Sc h u m p eie r 
(spättt Un;"enitäl5professor in den USA) die Alpine-Aktien an italienische 
Kapitalisten venchoben halle, die Strohmänna des RuhlXallitals waren, Sofort 
protestierte der italienische Militärkommandant in Wien - die ,.Solia l isierung~ 

wurde riickgängig gemacht. Es ist undenkbar. daß der Finannninisttt die Alpine­
Aktien ohne Wissen seiner Aml5kollc:gen "erschieben konnte. 

Die einzigen "Sozialisierungen", die durdlgefiibrt wurden, er­
st reck ten sich auf frühere Heeresbetriebe, die sowieso staat­
lidies Eigentum waren. Der wichtigste Betrieb war das Wien er Ar-
5 e n a I , in dem 10000 Arbeiter beschäftigt waren und das Dun in 
mehrere "Gemeinnützige Gesellsdlaften" umgewandelt wurde. "So­
gar hier war der Hauptgrund für die Sozialisierung die Angst, daß 
die plötzliche Entlassung von tausenden Arbeitern (die sonst unver· 
meidlich gewesen wäre) der Kommunistisdlen Partei zugute kommen 
würde", schreibt Gulick. 

Voll Ungeduld verfolgten die Arbeiter die parlarncmarischen Manöver um 
die ,,sozialisierung", Am 30, Mai 1919 faßte der "Reichs\'oJlzugsau5$Chuß der Ar. 
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bc:Llerräte" einen ßC:$Chluß, in dem es hieß: "Es lebt im Proletariat die uner, 
bittliche E,nts0lossenheit, den Schritt zU,m, Sozialismus, den die Niederlage 
des,.öst:rreLchLSChen und deut5Chen hnpenahsmus möglich gemacht hat, auch 
tarsachhch zu machen". Das Proletariat mhlt sich als d ie elltKhc:idcnde Klasse 
im Staat und ist elltKhlossc:n, den ihr gebühreuden Einlluß unter allen Umstln­
den in Anspruch w nduncn, und sich nicht von den paar Vertretern des 
ausbeuterisdten Kapitalismus in der National\'enammlung seiner Rechte berau­
ben zu lassc:n.~ 

Die Arbeiterräte erkannten, daß d.ie Bourgeoisie der Feind des 
Sozialismus ist, gegen die Ulan kämpfen muß; die große Mehrheit 
der Arbeiterräte erkannte aber noch nicht. daß die SP-Fübrer eben­
falls Feinde des Sozialismus waren. 

Gerade von Seiten der "Linken" jn der SP-Führung setzte eine 
ideologische Kampagne gegen die Sozialisierung ein. OUo Bauer warf 
den Bolsdlewiki vor, sie sähen bei der Enteignung der Kapitalisten 
"nur das Machtproblem, nicht aber das ökonomi'sche Problem". Da 
der Krieg den Kapitalismus sdlwer erschüttert und die Eroberung 
der Macht durdl das Proletariat erleidltert habe, glaubten die Bol­
sdlewiki, schrieb Bauer, "die Sozialisierung müsse sofort, unter der 
unm,ittelbaren Einwirkung des Krieges, vollzogen werden; der Sozia­
lismus sei verloren, wenn die günstige Gelegenheit ungenützt vor­
übergehe". OUo Bauer hingegen betrachtete die Sozialisierung, das 
heißt die Beseitigung des Kapitalismus, "vor allem als ökonomisches 
Problem". 

Ouo Bauer scbredae die Arbeiter, Er [ragte: "Können die Arbeiter eines 
Tages wirklich die Kapitalisten und ihre Dilektoren einfach hinausjagen?" Und 
er antwortete: nein! Die Arbeiter sind nicht irn$lande, die Produktion lU leiten; 
würden die Arbeiter die Betriebe: übernehmen, so könnte die Produktion gestört 
werden, ,,die Arbeil5irllensität würde furchtbar sinken" , ' 

Die Bolsmewiki betrachteten die Enteignung der Kapitalisten 
tatsädtliclt vor allem als l't1achtfrage; sie fürchteten nicht, wie OUo 
Bauer, daß die Arbeiter nicht imstande sein würden, "Rohstoffquel. 
len aufzuspüren und die komplizierte Arbeit im modernen Großbe­
trieb zu organisieren". Darum siegte in Rußland der Sozialismus. Die 
kleinbürgerliche Politik Ouo Bauers und der Austromarxisten, 
die Angst vor jeder re .. 'olutionären Tat der Arbeiterklasse hatten, 
die vor dem Gedanken zitterten, die Kapitalisten könnten ver­
schwinden, verhinderten in Österreidl den Sieg der Arbeiterklasse. 

Der Vorsitzende der "Sozialisierungskommissjon", Otto Bauer, 
zerbradl sidl nicht den Kopf darüb er, wie man die Sozialisierung 
we,i.tertreiben, sond ern nur, wie man die Arbeiter zurückhalten 
könnte, 

OttO Bauer erklärte. ßlan dUrfc nicht die Kohlenwirtschaft verstaatlichen, da 
"die staatliche Koh\enbcwirtschaftung nicht imstande war, den Kohlc:nbedarf zu 
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UCÜC II , wä hn:ud sich privatc UlIleLllehmcr auf Sc h 1 e ich wege n Kohle" 
beschaffen konnLen. die dcm Staat nicht erreichbar waren" .. ,Man kann nicht 
dct,l Hunger sozialisieren", sagte Bauer. man mii$SC wanen, "bis sich der Kapi. 
tahsmu5 in ein pJaT' Jahren erholt", man miisse das Schwein schlachten, bis es 
gemästet sei. Als aber d~ Kapitalismus .,gemästet" war, schlachtete er die 
ArbeiftTorganisalionen. 

Als gewichtigstes Argument brachte OUo Bauer vor, die Sieger, 
mächt e, das kapitalistische Ausland ,,'ünsdllen tHe VerstaatlidlUng 
nidlt, In einem am 12. Novem ber 1919 ersdliellell en Artikel sdlTieb 
Bauer: 

,.Das Emcmc_KapitJI gibt uns Kredite nicht anden als gegen Sicherstellung 
auf unserem Uoden und gegen I\eteiligung an unse,en Un ternehmungen. Es 
gib t uns die Kredite nicht, wcnn diese Sicherstellungen und neteiligungen 
durch eine Gesetzgebung ell twenet werden, dic das bpitalisti!;che Eigcmum 
mit der Enteignung bedroht. Eine Sozia1isierungsgesetxgebung. die den Staat zur 
Enteignung kapitalistischer Umernehmungen ermächtigt. könnte daher die Be· 
scha ffung "on Lebensmittel· und Ro!:sto!fl.: ,editen in den EUleuleländern er· 
lIChwereu," 

Man könnte die österreidlisch e Wirtsdtaft sdtwerer dem west­
lidlen Kapital ausliefern, wenn man die Soz ialisierung betre ibt; da­
her muß man sie unterlassen. Das ist Ouo Bauers letzt es Argument. 
Aber eine Poli t ik, d,ie Kredite des kapita lislisdtell Auslands zur 
Grundlage nahm, bedeutete die Auslieferung österreidl s an lias Aus· 
lanclskapital . 

Kein Wunder daher, daß aus dem ganzen "großartigen" Soziali. 
sierullgsprogramm schl ießlidt ein einziger Betrieb ühri g blieb: t!ie 
amtliche HeilmittelsteIle. 

v. Die konterrevolutionäre Haltung der SP-Führer 

Gewahanwendung gegen hungernde Arbeiter 

Die Not der Arbeiterklasse nach dem "Zusa mmenbruch" war uno 
geheuer. Die Kr.iegsbetriebe wurden gesperrt, es gab Rohstoff- und 
Brennstoffmangel. Im Mai 1919 gab es bereits 186000 Ar bei t s, 
lo s e, davon allein in Wien 131000. Der Wert der Krone sank, 
die Reserven und Ersparnisse, die noch vorhanden waren, zer· 
sdnllolzen. 

Die Ernährung der arbeitemlen Bevölkerung war 1919 de rlITt, 
tlaß zum Beispie l hei einer Ulltersudlung VOll fa st 190000 Wien er 
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SdlUlkinderu nur 6700 als nidtt unt erernä hrt klassifiziert wurden. 
Die hungernden und frj erenden Arb eiter set zten sich mit Massen­

demonstrationen, Streik s ete. zur Wehr. Gegen diese Bewegung 
setzte die SP-Führung zwei Mittel ein: die soziale Dem a g 0 g i e 
und die brutale U n t erd r ü c k 11 n g. 

Am 4. Feber 1919 traten einer ArbeitslO5CJldcmOIlSl!ation in Li n ~ Ein· 
heiten der Volk5"·ehr entgegen, die in die Menge schos§cII . Das gleiche geschah 
bei Heimkehrerdemonstrationen in Grn am 20. und 22. Fl'ber \919. wobei 
acht Demonstranten eNChosseu wunien. Oberhau pt ~eichnele sich die s t e i r i· 
sehe Gendarmerie durch besondere nrutalil~t aus. Am 10. Februar \920 wur· 
aen in L e 0 ben bei einer HungerdemOlLSlra tion d re i Arbeiter erschossen. Am 
7. Juni ]920 schoß bei einer T euerungsdemOllSlralion auf den G ra ~ e r Märktcn. 
an der sich vor allem )<' rauen beteiligten. die Gendarmerie in die Menge und 
tötete eH Dcmonstranten. Sicherheitsdirektor fiir die Steiermark war der Sozial· 
demokrat Re s e I. Selbst J ulius Deutsch schrieb über dil." Haltung dl." r steiri · 
schen S f>.Fiihrull~: "Daß audt der heiße Kampfboden der steirischl."fl l'laupl' 
stadt ohne allw schwere Erschiillenmgcn die Revolution iiberdauerte, ist ein 
Verdienst der Socialdemol"atie. wobei die Partei schlil."ßlich zeitwl."ise in gefähr· 
liehe Nilchb~rschah zur bürgerlichen Ordnungsmacherei geriet." 

Aber diese "gefährlidIe Nadlharsd13ft" war keine Entgleisung, 
sie entspradl voll und ganz tier Politik der SP.Fiihrung, 

Mit Waffengewalt gegen die Kommunisten 

In deli Tagen der Revolution hatte die von der SP-Fübrung gelei­
tete Exekutive {Lie Waffen aussdlließlidt gegen demonstrierende Ar­
beiter geridllet, Die SP·Führer hatten selb st den Kaiser besdlützt, 
keinem der Angehörigen der herrsdtellden Klassen, des Herf5cher· 
hauses, der Generalität war ein Haar gekrümmt worden. Aber gegen 
die Kommunisten setzten die SP·Führer die bewaffnete Madll ein. 

In der Periode, als die ungarisdle Räteregierung große militä· 
rische Erfolge erzielte, wollten die SP-Führer die Wiener Arbeiter­
schaft einschüchtern, Als am GI' Ü n don u er s tag 1 91 9 tausende 
Heimkehrer undArheitslose auf dem Ring demonstrierten, trat ihnen 
vor dem Parlament, in das di e Demonstranten eine Delegation ent· 
senden wollten, Polizei und spä ter Volkswehr entgegen und schoß in 
die Menge. Sechs Tote und 30 Verwundete forderte das Eingreifen 
der Polizei und der Volkswehr, Das Verhalten der sozialdemokra· 
tisdten Volkswehrhataillone wurde von Seiten der Reaktion mit Be· 
fr iedigung begrüßt. hlius DeulSdl berichtet, daß ihm der englisdte 
Militärvertreter Oberst Mon t g 0 m e r y. Cu ni n g ha me mit· 
teilen l,ieß, "daß er die Lage jetzt, nachdem die Volkswehr am Grün­
donnerstag die Feuerprobe ih rer Verläßlidtkeit und Tüdttigkeit so 
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vortrefflich abgelegt hat, vi el zuversidltlidler beurt eile". Die Arbei­
termorde vor dem Parlament waren als .eine blutige Warnung der 
SP.Führer an die Arbeiter gedaeht, ja nidlt dem ungarischen Beispiel 
zu folgen. 

Nodl blutiger war eine Provokation der SP-Führer 1\1 i t t e 
J uni 1919. Die Entente-Vertreter hatten ein e Reduzjerung des 
Standes der Volkswehr um ein Viertel verlangt, was für tausende 
Volkswehrmänner Arbeitslosigkeit bedeutet hätte. Die Volkswehr 
war von tiefer Erregung erraßt, der Einfluß der K ommunisten ver­
stärkte sidl. Für den 15. Juni war eine Demonstration der Arbeiter 
und der Volkswehr angesagt. Da ließ am 14. Juni der SP·Innen­
minister Eid e r S C h 115 Funktionäre der Kommunistisdlen Partei 
verhaften. Gleichzeitig ließ Julius D e u t s eh die Kaserne des 41. 
Volkswehrbataillons, das unter kommunistisdler Führung stand, 
zernieren. 

Otto Bauer schildert die lIun rolgenden Ereignisse mit den 
Worten: 

,,Am 15. Juni zog eine Menge von eLnlgen tausend Kommunisten wm 
l'oli-reigdangencnhaus, um die verhafteten .FÜhrer w befreien. In der Hörlgasse 
Lrat eine Abteilung der StadtschUltwa(he, einer aus sozialdemokratischen 
Arbeitern 7.usammellgesetuen Polizeifonnation, den DemOlUtranLCn entgegen. 
Als die Demonstranten die Reihen der Stadtschutz"'ache zu durchbr«hen ver· 
suchten, machte sie "on der Schußwaffe Gebrauch. Zwanzig Tote und achtzig 
Verwundete blieben auf dem Plalz." 

Diese blutige Provokation sollte die Kommunisten einsehüdl tern 
und die Kluft zwischen sozialdemokrat isdien und kommunistisdlen 
Arbeitern vertieren. 

NadI dem 15. luni löste ]uHus DeutsdI das 41. Volkswebrba. 
taillon aur. Die Volkswehr sollte ein gefügiges Instrument der kon· 
terrevolutionären SP-Politik werden. 

Die SP.Führer gegen die ungarische Rätere~ierun~ 

Die SP-Führer wagten es nicht, offen gegen die ungarisehe Räte­
regierung Stellung zu nehmen, aber sie lehnten jede Unterstii~ung 
Räte-Ungarns ab. In Österreich waren große WafTenlager, Julius 
Deutsdl verbot aber jede Beliererung Ungarns mit Waffen. Die un­
garisdle Räteregierung wollte Waffen in Osterreidl kauren, aber auch 
das lehnten die SP-Führer ab. Hingegen unternahmen Innellminister 
Eldersch und Außenminister Bauer nidltS, um die Umtriebe der un­
garischen Konterrevolution auf österreichisdtem Boden zu unter· 
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binden. Im Gegent eil: die lIugarisdlen Adel igen und ihre Agenten 
randen in Osterreidt vollste Unterstü tzung. 

D~r englische Oberst Monlgomery·Cunillgh:uue stand an de r Spille der 
"ersuche, von Wien ans die ungarische R5.teregierung zu bekämpfen So 
5chricb er in seiner 1941 erschienenen Autobiographie: "Unser Geheimdienst war 
bereits so gUt geworden, daß im Au~nblick, da ein Befehl im Hauptquartier 
(der ungariKhen ROlen Armee) in Gödöllö ausgegebeIl, er au(h schon dem 
Komitee in Wien dill chtclepholliert wurde. Jeder Offizier oder Umero[fixier. 
der Admiral Honhy in Szcged (dem H. .. uptquarlier der Konterre"olution) er· 
reichen wollle. lOllnte mit einem ,'on lIlir geleichncten l'aß fahren:' 

Aber die österreidtisdlen Kommunisten ließen die ungarischen 
Arbeiter nicht im Stid t. Einige hundert Soldaten, meist vom 41. 
Volkswehrbataillon , gingen ullt er tier Führung des Kommunisten 
Rot h z i e gel n adl Ungarn. Die SP.Führer hatten {liesen Akt der 
Solidarität nidlt verhindern können. Julius DeulSdl schrieb tlarüber: 

.,In diesen lriliscllcn Tagen w!ire C$ "on den schwersten l~olg'Cn gewcscn. 
den nach Ungarn abziehenden SOld:Lten eine Truppe entgegenzustellen, sie 
hatte sich kalZIlI ihrer Aufg'Llle mit Erfolg entledigt. Und .~chließ1ich mußte idl 
mir doch auch sagen, daß C$ vielleicht besser für uns war, wenn einige Hundert 
dcr unruhigsten Menschel\ dieser Stadt nach Ungarn gingen, als wenn sie hier 
blieben und die ohuL"(lics so große Unruhe noch "ermclutcn:' 

Diese Stellungnahme einer kleinen Po lizistenseele ist dtarak­
teristisch für die Haltung der "linken" SP-Fiihrer gegenüber der un­
garischen Revolution. Rothziegel wurde "zur großen Erleichterung 
aller", wie Oberst Montgomery·Cuninghame schrieb, ,"on der Kouter· 
revolution bei GroBwardein ersdlOssen. . 

Als die Lage der uugarisdlcu Räteregierung unter tlem Druck der 
Entente.Imperialisteu immer sdnvier iger wurde, rief die Kommuni­
stisroe Internationale die Arbeit er aller Länder aur, am 21. Juli 1919 
einen G e n e r als t r e i k durdtzurühren, um d ie Solidarität mit 
dem revo lutionären Ungarn zu bek unden. Am 12. Juli bramten die 
Kommunisten im Wieuer Kreisarbeiterrat ein en entspredlenden An­
trag t;i.n, der ab er, unter dem Einfluß von Friedrich A di e r, mit 
165 gegen 76 Stimmen ab ge l e h n t wurde. Aber nun sdlalteten 
sich die Betriebe ein und unt er dem Drut-k der Arbeiter raßten sä mt­
liche Wiener Bezirksarbeiterräte Besdlliisse r i.i r den Streik am 
21. Juli. Am 17. Juli wurde die Abst immun g im Kreisarbeiterrat 
wiederholt und der Streik antrag diesmal mit 142 gegen 104 Stimmen 
an g e no m m e n. 

Der Streik wurde rast Iü<'kenlos durdlgeFührt, auch die E isenhah­
ner uud die Postler streikt en, die Ämter und viele Gesdlärte waren 
geschlossen. überall fanden Massenkllllcigehungen für das revolutio­
näre Ungarn statt. Die SP.Fiihrullg, di e tl en Generalstreik Ilidlt 
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halte verhindern können, suchte ihm nun eine " unverfängliche" 
Richtung zu geben. ]uHns D eu t s c h sdlfleb darüber: 

,.Die Sotialdemokralie hatte große Mühe. den All $ t urin. ~ b Z 11.5 chi a· 
gen. I'riedrich Adler tat (im Arbeitcrral) dem Gegner freLhelt nLeht den 
Gdallen, sich unter allen Umständen gegeLI den Strom 1U stemmen .. Er ",;ußte 
ml:.hnnals in. richtigl:.D Augenblick geschickt na~ugeben, um durch du:se Nach_ 
giebigkcit der kommunistischen A"'itatiou den WUld aus den Segeln xu nehn.CIl. 
Auf diese: Weise umscllillten wir ;uch die gefäh rliche Klippe des 21. Ju1i.~ 

Diese HaltunG" war charakteristisch für den "Austromarxismus": 
wenn es nicht m:br anders ging, sich an die Spitze einer Akt ion zu 
stellen, um sie abzuwürgen uud gleichzeitig den Ruf einer "linken", 
" revolutionären" Partei zu bewahren. 

Am 31. Juli 1919 brach die ungarische Räteregiernng, die erfolg­
reich eine tschechoslowakische Offensive abgewehrt hatte, nnt er dem 
Druck einer rumänischen Offens.ive, die von der Entente mit Ma­
terial und Offizieren unterstützt wurde, zusammen. Die Konterre· 
vo lution hatte gesiegt und errichtete ein blutiges Terrorregim~. 
Diese Niederla"'e wirkte auf die österreichischen Arbeiter entmutI­
gend. Der Einluß der Kommunisten ging stark zurück. Di.e SP·Füh. 
rer, die nichts getan hatten, um die Niederlage der ullgafls~:hen ~e­
volution zu verhindern, ja, die sogar mitgeholfen hatten, dLese Nie­
derlage herbeizuführen, erklärten nun den Arbeitern, es wäre das 
Verdienst der SP·Politik gewesen, Österreich das "Schicksal Un­
garns" zu ersparen. Sie sagten: in Ungarn hab en die Arbei~er die 
Rätemacht erricht.et; jetzt herrscht dort die KonterrevolutIon. In 
Österreim haben wir "uns selbst Schranken gesetzt"; die Macht der 
Arbei terklasse sei unuebrodlen. Die kommunistisdle Politik führe 
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zur Niederlage, die sozialdemokratisme zum Sieg. Die SP·Führer 
benü15ten jede Gelegenheit, um die Arbeiter zu en tmutigen und 
ihnen die Folgen einer revolutionären Politik in den düstersten 
Farben auszumalen. 

Als einige Führer der ungarismen Revoluti on nadt öst~rreich 
ßüdlteten, unter ihnen lI,Htyas Ra k 0 s i, der der Revolution als 
Volkskommissar gedient hatte, ließ sie die österreichische Regierung 
verhaften und absdlieben. 

Der Austromarxismus und die Sowjetunion 

Die austromarxistischen Führer traten der jungen Sowjetmacht 
zunächst nicht mit offener Feindsdlaft entgegen. Sie tarnten ihre Ab­
lehnung der sozialistisdten Revolution ·mit einer heudllerisdlen 
"Sorge" um das Schicksal der Revolution. "Idl bin Gegner des Bol-.. 
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schewismus, weil ich dem Proleta riat die Niederlage ersparen will", 
sdlrieb Otto Bau e r im Juli 1919, 

Mit der gleichen Kl einmüt igkeit, dem gleichen Unglauben an die 
Kraft der Arbeiterklasse, der gleichen Anbetung der Madtt des Im­
perialismus, mit der die austromarxistischen Führer die Verhältnisse 
in Österreich betradtteten, gingen sie audl an die Probleme der rus· 
sischen Revolution heran. Sie fürchteten den Sieg des Sozialismus 
und darum haßten sie das russisme Proletariat, weil es bewies, daß 
man siegen kann. 

Am 10. Oktober 1917, wenige Wodlen vor der siegreichen Sozia­
listischen Oktoberrevolution, sdlri eb Otto Bauer: 

• .Die russische Revolution kann nicht Lnit der Diktatur des Prolclariau 
enden, sie kann n icht eine soziali.sti.sclJe GeselischaflSOrdnung aufrichten .. . 
Ihr Ergebnis wird nichu anderes sein können. als eine bürgerliche deLnokratische 
Reput;.lik.~ 

Als dann ihr "Ergebnis" dodl etwas anderes wurde, als die rus­
sische Revolution die Macht des ausländischen Imp eriali smus in Ruß­
land zerschlug, den F rieden erk ämpfte nnd die Diktatur des Prole­
tariats errichtete, da war Ouo Ba uer vor allem bestrebt, die Sowjet­
republik zu diskreditieren und ihre Bedeu tung und ihre Erfahrun­
gen vor der österreichisdien Arbeiterschaft zu bagatellisieren und zu 
verfälsdlen. 

In der Brosdlüre "Der ,linke Radikalismus', die Kinderkrankheit 
des Kommunismus'" schrieb L e n in: 

"Im gegebenen historischen Augenblick liegen nun einmal die Dinge so, 
daß das russische Vorbild a llen Ländern elwas, u nd x,,'ar etw;u überaus Wesent_ 
liches aus ihrer unvermeidlichen und nicht fernen Zukunft uigl. Die "On!'e­
schriUenen Arbeiler in allen Undern haben das längst begrifTen ... Daher d ie 
inlemationale ,Bedeutung' <im engen Sinn des Wortes) der Sowjetmadll, sowie 
der GTWldlag~ der bolsehewi$li.sehen Theorie und Taktik. D:I$ haben die 
,re>'olutionären' Führer der Jl. Internationale, ""ie Kau t s k y in Deutschland, 
0110 Bau e l' und Friedrich A di e r in Ö$lenekh, n icht begriffen und sich 
denn auch deshalb als Reaklionlire, ab Verteidiger d <'$ sehliJnmslen Opportuni.r 
mus und Sotialverrnts ('I"\;·iesen." 

Gerade die Tatsache, daß die E rfa h rungen der russischen Okto­
berrevolution, die Taktik der Bolschewiki etwas sehr Wesentlich es 
auch für die österreidtische Arbeiterklasse bedeuteten, suchten die 
austromarxistischen Führer zu verwi schen. Otto Bauer bezeichnete 
die Oktoberrevolution als eine "zeitlich und örtlich begrenzte Phase", 
als die "politische Form des Staatsbankrous", von der man nichts zu 
lernen, sondern vor der man sich in acht zu nehmen habe. 

Als L e n i n die "Neue Ökonomische Politik" einsdllug, um das 
feste Fundament zu errichten, auf dem die sozialistisdle Wirtschaft 
aufgebaut werden konnte, sduieb Otto Bauer, daß 
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rußland" 

"dic russiscl:e Voll.$,,' irtschaft hoffnungslos \crfallcn muß. solange es der So­
"jcwnion mcht gclingt, große Kredite \'0111 ausländischen K:tpital 7.11 bekolllmen 
odcr eincn großen Teil des russischen I' rodulaionsapp<lralCS <In dic ausländischen 
Kapitalistcn 7.u Hrpaehlen ." ("Der neue Ku~ in Sowjeo'ußland:') 

Der Geda nke, die Sowjet uni on sei vom auslämlisdlen Kapital 
abhängig, kehrte in der Polemik Otto Bauers gegen die Sowjet nnion 
immer wieder. 1921 sdlrieb er: 

,.Rußlnnd wird große Auslandskredite brauchen , um ausländisdle Industric· 
produ1.:te, die der Uauer brOl.udlt, kaufen zu können. E$ wird iibcnlies wahr. 
Kheinlich seine Auslandsschulden \'erzinscn und l>clahlell miiSSCI1." (,,801$(he_ 
WiSlllUS od er S07.ialdemokratie.") 

Durdl diese "Kritik" an de r Politik der Bolsdlewiki wollte OUo 
Bauer tli e Kapitulat ion der SP-Führer vor dem Entente·Kapital be­
sdlönigen. 

Österreidl spielte bei der Unterstützung des polnisdlen Feldzuges 
gegen die Sowjetrepubl ik eine nidlt llllbetieut end e Rolle, da ein Teil 
der Waffcutranspo r te aus dem Westen nach Polen iibcr Österreidl 
ging und audl aus Osterreidl selbst große Waffenbestä nde nadl Polen 
gehradll wurden. Die H i r t c n b erg e r P a t r 0 n e n f a b r i k 
(Mandl) untl Bö h I e r warcn hauptsädllidl an dem Waffensdunug. 
gel betei ligt. Der Arbeiterrat setzt e auf Drängen der Kom munisten 
eigene Kontrollaussdlüsse zur Verhinderung der Waffentransporte 
nach Po len cin; als Vertretcr der Komlllunisten war Go ttli eb F i a I a 
im Zentra len KontrollaussdlUß. Es gibt dutzende Bcispiele, wic VO ll 

den Arbeitern Waffentrauspor te verhindcrt wurden. Im Juli 1919 
wurden zum Beispiel zwei Betriebsräte im Wien er Arsenal von einem 
polnisdlCll Offizier ersdlOsscn, als sic einen Waffen transport nach 
Polen aufhielten. 

Auf der zv.'eilen Taguug des Reidlsarbeiterrates im Juni 1920 
wurde einstimmig folgende Resolut ion gefaßt: 

"Der Reichsarbeiten<l t entbietet dem russischen Proletariat, gt'gell das die 
internalionale Reak tion abermals ihre Vasallen mobilisiert llnd bewa ffne t, se inen 
brUderlichen Gruß. In \'oller Etkenntnis der Tatsache, daß d ie Niederlage 
SowjelTußl:r.nds den Sieg der KonIClTe"olulion in ganz EuroJla l.ur Folge häu e, 
fordert der Reichsarbeiterrat die E instellung aller Lieferungen \'on Kriegsger'.il 
an Polen und Ungarn." 

Die SP.Fiihrung wandte S1ch, allerdings vergeblidl. gegen diese 
Resolution mit dem Argument, sie könnte zur Gefa hrdung der Lie· 
fcrungen und Kredite der Entente-Mädlte an Osterreich führen, 
während man VO'l Rußland .,nidlt s zu erwart en" habe. 

So unt ernahmen die SP-Führer nichts Ernstli che~, um die Waffen· 
transporte nach Polen zu unterbinden. Sie fürchte ten so wie die 
westlichen hnperialisten, daß die Rotc Armee den Kontakt mit der 
Arbeit erklasse Mitteleuropas berste lIen könnt e. Zufrieden sdu·ieh 

Oberst Montgomery.Cullillghame: " Ziige, di e Kri egsmaterial für dic 
Polen transport ierten, gingen durdl OsterrcidJ. mit einem einzigen 
englisdlcn Soldaten als Eskorte." 

Die Haltung der 5p·Führcr zur So:dalistisdlen Oktoberrevolution 
stand im krassen Gegensatz zur tiefen Sympathie der östcrreidlischen 
Arbeiterschaft zur Sowjetrepublik. 

Die 2 1/!. Internationale 

Als dj c russ isdle Fehruarrevolution 1917 ei ne Periode rcvolutio· 
närer Ersdlütterungen in der ganzen Welt aukiimligtc, gewann di c 
Frage der Lostrennung der revolutionären Kräfte von den vom Op· 
portunismus beherrsdllen sozialtlemok ratisdlen Part eien entsdlei· 
dendc Bedeutun g. Im April 1917 sdlri eb L c n i n: 

"Gttade wi r m üssen, gerade jent, ohne Venögenmg, eine neue, rC\'otutio­
näre, prole tariso:he lnl~ationa le gründen, oder richtiger gC$Ol.g t, wir dürfen 
nichl da\'or lurückKhrecken, "or aller Wclt zu bekennen, daß sie Kholl ge­
gründet in und wil'la." 

Am 2. März 1919 trat in Moskau der Griindungskollgreß cler 
I I I. In t e rn at i o n ale zusa mmen, an dcm aud l Vert reter der 
Kommuni!lisdlen Pa rt ei Oste rre.idlS teilnahme n, die sidl sofort tlcr 
IlI. Internati onale ansdll oß. Die Gründung der IH. Internationa le 
war ein rcvoluti onäres Signal für die Arbeiter aller Länder und löste 
innerhalb der sozialdemokratisdIen Parteien leidensdlaftlidle Dis· 
kussioncn aus. So entstand zum Beispiel die Kommullistisdie Pa r tei 
Frankreidls 1920 auf Grund eincr Debatte auf cin em Par tei tag der 
französisdlen Sozialdemokratie, ob sich die Partei der ll. oder 111. In· 
ternationale ansdlLießen solle. Die Mehrhe it der Part cit agsdelcgier· 
ten war für den Ansdllu ß an tli e BI. International c. 

Osterreidt war das klassische Land des Zell tri S III U S • Das bc· 
stimmte audl das Verhalten der SP.Führer in der F ra ge der Inter· 
nationale. So sdnieh zum Be ispi el Friedridl A cl I c r im Septem· 
ber 1919 im "Kampf": "Unser Verhältni s zur Zweiten und Dritten 
Internalionale ist : tins ge rallen b ei d e nidtl ." Mit dieser Stell ung. 
nahme wichen (Li e Führer der öste rreichisdIen Sozialdemokra ti e der 
Diskussion, weld,er Intern ationa le man sidl ansdlli eßen sollc, aus. 
Die SP·Fiihrer wag ten cs ni dll, ein Bekenntnis zur bank roHen 
11 Interna tion ale abzugehen, sie wollten abcr um jedcn Preis ci ncn 
tatsädlLichen Druch mit dieser Int ern ationalc vermeiden. 

Im Feher 1921 trat in Wien ein Kon greß dcr "Internationa len 
ArbeilSgemeinsdlaft Sozia li stisdlcr Part eicn", allgemein 2 V:.:. In ter· 

'7 

(;rnndung der 
111. Inter· 
nationale 



nationale genannt, zusammen. Die wichtigste GruJ:lpe di esC'r 2!f:! . In­
ternationale war die Sozialdemokratisdte Partei Osterreichs; Fried. 
ridl A dIe r wurde zum Sekretär dieser " Internationale" gewählt. 

Der Kongreß der zentrisdschen Internationale nahm in Worten gegen die: 
Politik des "Burgfriedc:n$~ und gegen die ,,$Otialp:nriotischen" Tendenzen der 
l'aneiC:n der 11. Internationale Stellung. Gleichzeitig erkl:ine der Kongrc:ß, cr 
sei "weit da"on entfernt, die '"on Moskau aus propagie.te 5)'Stcm:nische Spaltung 
der revolutionären Parteien zum Z"'ed:e ihrer .Reinigung' gutzuheißen". Aber 
gerade auf diese ,,Reinigung" "om Opportunismus kam es an. 

Weldlc Rolle die 2 %. Internationale zu spielen hatte, zeip;te sidl 
knapp zwei Jahre später. 1923, als die revolutionäre "Gefahr" im 
Abebben war, sdlloß sim die österreidlischc Sozialdemokratie der 
11. Internationale an und Friedridl Adler wurde nun zum General. 
sekretär der 11. Internationale 'bestimmt. Die 2%. Internationale 
hatte nur nie Aufgabe gehabt, die revolutionierten Arbeiter mit 
einem politisdlen Trick an die bankrott e IL Internationale zu binden 
und dieser durdl den "Zusammen schluß" mit den "oppositionellen 
Linken" größere Autorität zu verleihen. 

VI. Die Bourgeoisie übernimmt die volle Macht 

Der Friedensvertrag von Saint-Germnin 

Die Entente schuf nam Kriegsende ein ganzes System imperia­
listischer Friedensdiktate, darauf berechnet, ihre Vorherrschaft in 
Europa zu simern. Die Friedensvertragsverhandlungen mit den 
imperialistisdIen Siegennämten führte Ren n er. 

Am 26. Juli 1919 trat Otto 8 aue r als Staawekretär für Äußeres ruriiek, 
da er durth seine Anschlußpropaganda in Widenpuch tu der französischen 
Politik genten war. Renner übernahm nun auch das Außenministerium, 
"Renner umriß die taktische Wendung dieser Tage .sehr deutlich, indem er 
öffentlich erklärte, Deutschösterreicb wolle nun eine ,westliche Orientierung' 
ein~hlagenu (Ouo Bauer), Aber diese ",,'estliche Orientierung" Renners ,,'ar 
durchaus n icht gegen die Interessen des deutschen Imperialismu$ gerichtet, Im 
Sommer 1958 schrieb Renner eine Broschiire, in welcher er die Ansprüche der 
Nazi auf da$ 5udelengebiet untCJ'5tiitlle und in der er seine eigene Rolle bei 
den Friedensverha.ndlungen ,'on 1919 hervorhob, bei denen er die "deutsche 
5ache gegenüber den anderen Nationen der alten Monarchie" "ertreten haben 
wollte, wobei sich Renner selbst als Vorkämpfer der "Ansch!ußpolitikU vorstellte, 

Die Bedingungen des Friedensvertrages von Saint·Germain waren 
sehr drückend, sie unterwarfen Österreich der Kontrolle der wcst-.. 

lichen Imperialisten, Der Friedensvertrag, d~r von Re~ner ~.usge~ 
handelt und unterzeimnet wurde, bedeutete eme Garan!leerklaruno 
für den Kapitalismus in Osterreim. Das kam schon dann zu~ Aus· 
druck, daß am 17. Oktober 1919, am glei~e,n Tage~ da der Fr,.ed~ns­
vertrag von der österreichischen KoahtlOnsreglerung rat,fiz,~rt 
wurde, eine Vereinbarung zwischen der S~.Führung .und der Christ· 
lichsozialen Partei abgesmlossen wurde, 10 der es hieß: 

"Für die allgemeine Politik der Regierung und fü~ Rcgierun~verhan?lun. 
gen, die einvernehmlich beschlouen werden, lngen bel dePartelen soll da, 
r i s c h die Ver.J.ntwortung.,.- . '_ 

D >\bkommen spnch von den ,,durch die Arbeiterrate verursathten 
,[' ßs ~ ~ d en U \lI\d ,'erlangle daß die Arbeiterräte ab "Hilfsorgane der staat­
ii~en Ven.'altung" dieser unt~geordnet sein müssen, Ober ~ie Vo I k s,w ehr 
hieß es in dem Abkommen: "Die Offiziers- und Unt~rfizlersstellen ,111. der 
neuen Wellnnaeht werden mit Offizieren \lnd UnterorfiZl~n der österrelchisch. 
ungarischen Annee besetZt werden", Die Vertrauensmanner, der Mannschaft 
(50Idatenräte) hlben die wirtschaftlic~en ,Int~ressen und ,;ertraghchen Rechte der 
~fannschaft zu vertreten; eine Beemträchugung der Kommandogewalt d,:rch 
die Vertrauensmänner darf nicht stattfinden." Das Abkommen zog praktlsc,h 
einen Sc;hlußstrich unter die Verstaatlichungsmaßnahmco, und sa~te u~: dt,e 
Arbeitdosenuulerstiitwng, daß sie "keine Prämie für die, Arbe!lSun~~llhgkelt 
'd d '" F;;~ d'" sr unterschrieb diese Absage an die Revolution 0110 "er cn ar. ..' .. . d ruh 

Bau er, fiir die Chriulichsoziaien Ignn 5 e i p e I, der gehllSSlgste, un . ge r, 
liebste Feind der önerreichischen Arbeiterbewegung, der nun an die Spitze der 
Chl'istlichsozialen Panei tral. 

Parleien· 
abkommen 
Sp·ChrtaUleb-
60IJale 

Der politisme Inhalt dieser "Parteienve.reinharung" w~r der 
Verzicht auf jede sozialistische Maßnahme sCJtens der SP_~uh~ung 
und bedeutete die Stabilisienmg eines bürgerllchcn und reaktlOnaren 
Machtapparats und die Ausschaltung der Arbeiter· u~d Solda~en­
räte, Dieses verräterisdie Abkommen wurde der SP.Fuhrung mcht 
aufaezwunacn' sie hatte es systcmatism angestrebt, es entspradl 
ihr:r Vors:ell~ng von der Entwicklung der R,~publi~ .. 

Im Zusammenhang mit der Regelung der osterrel(~.lIS~len ~rcnz. 
fragen durch die Siegermächte kam es aum zu zwel knegerJsmen 
KonRikten. Endp. 1918 kam es zu bewaffneten Auseinandersenungen 
in K ä r n t e n. die bis zum Sommer 1919 dauerten. Im Ve.~lauf , 
dieser Kämpfe bese~te die königlim-jugoslawisme Annee voruber. 
gehend aum Klagenfurt. 

Die zweite kriegerische Auseinandersenung begann Ende Aug~st 
1921 im Bur gen 1 an d. das durm den Friedensvertrag Öst~rre~m 
zugespromen worden war. Als österreimisme Gendar~ene lOS 

Buraenland einrückte stellten sidl ihr reaktionäre ungansche Ban­
den °entgegen. Erst n~cll längeren Auseinanderse~ungen. bei denen 
aum die Volk~wehr und der SdlU~bund aufgeboten wurden, wurde 
das Burgenland ein Teil OsterreidlS, In den beiden Auseinander-
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se~ungell sind auf öslerrcidliscller Seite etwa 250 Soldaten Gendar­
men und Freiwillige gefallen. Mit den Waffen, die ]918/19 ~on Wien 
uadl Kärnten gesdlickt worden waren, wurden später (Iie Kärntner 
Heimwehren ausgerüstet. 

Die Reaktion iibcrllimmt die Führung 

Die Arheitersdlaft reagierte auf lIen verstärkteu Druck der 
Reaktion, den diese nach dem Absdlluß des Friedensvertra"'cs aus­
übte, mit Unruhe und Auflehnung. Das wurde besonders 3eutl idl, 
als die deutsclle Arbeiterklasse Mitte März 1920 den reaktionären 
Offiziersputsdl (K a p p - P u t s eh) in Berlin durdl einen mädl­
tigen Generalstreik abwehrte. Die NaclHicbt vom J>olitisdlClI Gene· 
ralstreik in Dcutsdlland erfüllte die österreicll isclle Arbeiterklasse 
mit Erregung und Kampfentsclilossellheil. Der Arbeiter- und der 
Soldatenrat beschlossen gemeinsame Demonstrationen, die mit dem 
Generalstreik verbunden wurdcn. Die Reaktio n wa r zutiefst er­
scllrockpll und fürchtete die Konsequenzen {Ier Bewegull"" Audl die 
SP·Führer versucllten, die Bewegung der Arheitc r lind S~ldaten ei n­
zudämmen. Julius D e u t s e h se~te zum Beispiel durch, daß dcr 
Aufmarsch d.er Arbeiter in Wien erst cinc Stunde nacll dem {Ie r 
Volkswehr erfolgen dürfe. Es wäre gefäbrlicll, Arheitcr und So ldaten 
zu "miscllen", sagte Denlscll, "man muß die Soldaten jede rzeit in der 
Hand haben". Nadl dem Zusammenhrudl des Kapp-Putsdles würg­
ten die (Ieutsdlen SP-Führer die Bewcgu ng ah. In Osterreicll atmete 
die Reakt ion wieder auf. 

Wahrend die d~tsche Arbeiterklasse noch im Streik gegen den Kapp-
1'.ut5ch stand, " '\Inie m ö sterreich die VolI:s,,·ehr, die ihrem Charakter nach 
em.e r~\·oh.llion~re T~uppe war, in das ,. ß und e s h e er'· umgewandelt, da! 
h~IßI m eme FOlmauon. die dem "·(Sen eines bürgc:rlidlen Staates en~pradl. 
~lcse. Umwandlung erfolgte mit Zustimmung der so;tialdemokra.tischell Führer, 
die die Volkswehrmänner damit trösteten, daß der Einfluß der So~ialde l1l ol:rat ie 
auf das Bundesheer 1.unächst noch groß ,~ar. Aber die Umwandlun .. der Volks­
wehr in d:u Bundesh«r war ein T eil der LilluidierulI!; der Re,·olu'tion. 

Anfang Juni 1920 erzielte die "Sozia listi sclle Arbeitsgemeinsdlaft 
revolut ionärer Arbeiterräte", die hereits 1919 entstanden war ""e­
meinsam mit den Kommunisten im Arbeiterrat lli e Mehrheit.' Die 
" neu e L i n k c ", wie sie auch genannt wurde, hestand aus uno 
k}aren linken Arbeitcrn, aber ancll aus ehrgeizigen, zweifelhaften 
Elementen, die auf die Linkshewcgullg in dcr Arbeitcrscllaft speku­
lier ten, let tcII Endes aber immcr wietier mit der SP-Fiihrung ge· 
mci nsamc Sacllc maclltell. Die SP.Fiihru ng reagier tc auf lien Verlust 
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der Mehrheit illl Arbeiterrat lind LIessen Linksentwicklung auf 
typisch austromarx istisdle Manier: anstalt die Massen znm Kampf 
gegen die reaktionären Elemente de r KoalitionsregierUl~g zu 
führen, lenkte sie die Arbeiter mit einer Geste ab. Am 10. JUlil 1920 
uemissionierten die SP·Minister, Ulll die linke Strömung in der Ar· 
he.itersdlaft abzufangen. Es wurden Ne tI wa h I e n ausgescllrieben. 
Bis zum 17. Oktober, an dem die Neuwahlen stattfanden, regier te 
eine" Pro Jl 0 r z r e g i e run g ", an der auch die Großdeutsclien 
teilnahmen, und die bereit s cintleutig uuter der Führung tier Rcak­
tion stand. 

Die Kommunist isdle Partei hatt e zunädlsl, mit der gleicllen Be· 
gründung wie 1919, die Beteiligung an der Wahl abgelehnt u nd audl 
eine dementsprecllcJl(le Agitation entfaltet. Am 15. August ] 920 
sdlrieb L e n i n einen "Brief an die öste r reicllisclleu Komm unisten", 
in dem er die Haltung (Ier Part ci kritisierte und darauf hinwies, daß 
der 2. Kongreß der Kommunistiscllen Internatio nale die Beteiligun g 
der Kommunistiscllen Parte ien an den bürgerlichen Pa rlamenten 
beschlossen hatte. Lcn in gab seiner üherzeugung Ausdruck, daß die 
Kommuni~t.iscll c Partei Oste r rcidls "den Besclilu ß der Ko mmunis li­
sdlen In lernationale höher slcllen wird als die Beschlüsse einer ihrer 
Parteien". Lellin sdl r icb ,",'c i tel·: 

"Es unterliegt auch !.;aum e ineul Zweirel, daß die österreieh ische .. Sozial· 
demokraten, diese Verräter :Im Sozialismus, die ~i ch auf die Seite der Bourgeoisie 
geschlagen habe .. , iiber deli n esch luß der Kommull istisdlen l.J1temaLiona le, der 
tu dem Bo)'kottbcschluß der österreichischen Kommunistischen Partei im GegeII· 
satx steht, ihre Schadenfreude haben werden. Aber die Schadcnlreude solchtt 
HCJT$("haften, wie der österreiehischen So:r.ialdemokraten, dieser Kamprgetlosscn 
der Scheidemann lind Noske, der Albert Thomas und Gompers, wird natürlich 
nieh t den mindbten Eindruck aur d ie klas.scnbewußten Arbeiter machen. Die 
lakaienpotitik der Herren Renner gCfl;eniiber der nou.rgeois ie ist Zllf Genüge 
bekannt geworden und die Eml1>Örung der Arbeiter aller Ländtt über d ie Helden 
der 11. oder ge lben Internationale wird immer größer und allgemeiner." 

Lenin ... ab iu sei nem " Brief an {He österreichiscllen Kommun i­
sten" auch'" eine grulldsä~lidlC Darstellung (ler sozialdemokratisdten 
un d der revolutionären Haltung gegeniiher tlem b ürgerliclIen Parla­
ment : 

"Die Herren Sozialdemokraten il' östelTeieh benehmen sich im bürgerlichen 
Parlam enl genan so wie auf allen Cebieten ihrer ,Tätigkeit', ihre Presse inbegrif· 
fen, ,,' ie kle inbürgerliche DemOkraten, die nur zn charakterlo§('n Schwankungen 
fäh ig sind uud sich faktisch iu "ölligcr Abhängigkeit ,"on der Kapita listcllklassc 
befinden. Wir K~mlllull isten gehen ins biirgcrliche Parlament, um auch ,"Oll 
d ieser Tribüne eineT durch und durch verfaulteu kapital istisdlen Ins titu tion 
den Belrug ru f nt lancu, der hier an de li Arbeiten. u nd Werktätigen l"Crübt 
wird." 

" 

Lenl", Kr ill i 
a" den ölte ... 
reich liChen 
Kom mu.nlite l 

Lel>ln über 
den parl ll _ 
ment.rl8muf 



nie SP 
verlUßt d.!e 
Realerun. 

Am 1. September 1920 besdlloß eine Konferenz der Kommuni· 
stischen Partei Österreichs, den BesdtluB der Kommunistischen In­
ternationale anzuerkennen und sidl an den Wahlen zu beteiligen. 
Aber ein Viertel der Delegierten stimmte gegen diesen Besdlluß. 
Das war nidll nur ein Ausdrul.k des noch vorhandenen linken Sek­
tierertums, sondern auch des Rechtsopportunismus bei manchen 
Kommunisten, die in der SP noch immer eine sozialistische Arbeiter­
partei sahen und fiirchteten, daß die Kandidatur der Kommunisti· 
scllen Partei die SP gegenüber den bürgerlichen Parteien sdlwächen 
könnte. 

Die Wahlen vom 17. Oktober 1920 bradlten der Sozialdemo­
kratie eine schwere Niederlage. Sie verlor an die Christlidlsozialen 
200000 Stimmen. Die Zahl der SP_Abgeordneten sank von 69 auf 66, 
die der dJristl ichsozialen stieg von 63 auf 82, die der deutschnatio­
nalen von 24 auf 26 (die Gesamtzahl der Abgeordneten war erhöht 
worden). Die Kommunistisale Partei erhielt 27 000 Stimmen und 
kein Mandat. 

Am 22 . Oktober 1920 trat di e SP aus der Regierung aus und 
madlte ei ner christlidlsozialen Regieru.ng unter der Führung des 
Tirolers Dr. M a y r Pla~. 

Ouo Bauer schrieb darüber: "Die W·ahlergebnisse teigten, daß Mauen von Be· 
~mten , Angenellten, K1cinbiirgern, Bauern, die im Jahre 1919 unter dem mäch· 
tigen Eindruck de~ Kriege<; und der Revolution 5Oti~ldemokr,J.lisch gewählt hatten, 
nunmehr in das Lager der bürgerlichen Paneien turllckgekehrc waren ... Nach 
zweijähriger Führung durch die Sozialdemokr~tie fiel die Regierungsgewalt in 
die Hände des BürgerIUms mrück,H 

Otto Bauer tat so, als ob diese Entwiddung "unvermeidlich« ge­
wesen wäre. Sie war aber die Folge der sozialdemokratischen Politik 
der Abwürgung der Revolution, der AbstoBung der möglichen Bun­
desgenossen des Proletariats, der Nidlt erfüllung der Ho.ffnungen 
breitester Volkssch idllen. 

Die Sozialdemokratie hatte ihre AlIf;abe, die "Reuun!;" der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung, erfüllt. Die Bour;eoisie fühlte 
sich stark genug, um nun selbst die Re-gierllng zu übernebmen. 

Die SP-Führung bat den Kapitalismus gereuet 

Der 22. Oktober 1920, die übernahme der Madlt durch eine rein 
bürgerlidIe Regierung, bedeutete einen wichtigen Einsdmitt in der 
Gesdlidlte der österreichisdIen Arbeiterbewegung. 

Als die SP.Führung zu Beginn des ersten Weltkrieges im Juli 
1914 eine Politik des "Burgfriedens" mit der Bourgeoisie betrieb, 
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da löste· dies die erste große Vertrauenskrise breiter Arbeiterschich· 
ten gegenüber der Führung der SP aus. Aber im November 1918 
gelang es der SP.Führung wieder, das Vertrauen der über­
wiegenden Mehrheit der Arbeitersdlaft zu gewinnen und die Illusion 
zu erwecken, daß in kurzer Frist unter der Führung der SP der 
Sozialismus errungen sein werde. Aber es war so, wie es im Vor­
wort des Protokolls des ersten Parteitags der Kommunistischen 
Partei Österreidls hi eß, das im Mai 1919 erschien: 

"Die Sozi~ldemokratische Partei hat den welthistorischen Augenblick preis­
b'C"geben, in welchem in Deutschösterreich die kommunistische Republik errichte t 
werden konnte. Das gesamte Proletariat, ja das gesamte Volk stand geschlossen 
hinter der Sozialdemokratie, in Er"'utung des sozialistischen Umstun:es. Sie aber 
ging hin ~ur Bourgeoisie, beuste sich zu der Ohnmächtigen nieder, labte sie, rich. 
u:te sie auf, und, Ann in Arm mit ihr, führte sie die Bourgeoisie, welche frische 
Kräfte sammelte, in jenen Pal~st, wo sie so recht heimisch war - in die ,demo­
kratisdJe' Republik." 

Was sidl salOn in den ersten Monaten der Revolution gezeigt 
hatte, fühlten breite Massen der Arbeitersdtaft aber erSt nach (lem 
22. Oktober 1920: daß der Weg nidtt zum Soziali smus führte, 
sondern daß die Madlt der Bomgeoisie wiederhergestellt worden 
war. Abermals erfaßte die Arbeitersdlaft tiefe Unruhe und Miß­
trauen gegenüber der SP-Führung. Diese verstand es, die ihr gefähr. 
lichen Stimmungen da(lurch ahzubiegen, daß sie nun eine " 0 p po­
s i t ion s pol i t i k" betrieb und die Arbeiter durch die heftige 
Sprache der Opposition beruh igte. Die SP·Fübrung erse~te die 
Illusion, sie verfolge eine zum Sozialismus fübrende Politik, durch 
eine neue Illusion, sie betreibe eine energisdle Oppositionspolilik. 

Die SP-Führung, die alles tat, um den Kapitalismus zn retten, 
solange sie noch an der Spitze der Re~ierung stand, damte natürlich 
auch als "Opposition" nicht daran, den Kapitalismus zu schlagen. 
Einige Jahre später, im Oktober 1927, hat OUo Bauer im "Kampf" 
zugegeben, daß der Schritt in die "Opposition" ein bewußtes Manö­
vcr gewesen war. Sich gegen "Kritiker von rechts" verteidigend, die 
meinten, man hätte die Koalition nicht aufgeben dürfen, schrieb 
Otto Bauer: 

"Wir mußten nJch zweijähriger Dauer dieser Regierung in die Opposition 
zurückkehren, um unsere Partei , ·or der Abbröckelung breiter ]\faSSCfl, '"or dem 
Abströmen breiter Arbcitersc:hichten zu den Konununisten ru be .... ahren." 

Dieses Manöver gelang der SP.Füh rung zunächst auch. Aber der 
Stachel des Mißtrauens und der Enttäuschung (lranp; immer tiefer 
in das Bewußtsein der Arbeiter ein. Es dauerte allerdings noch viele 
J ahre, bis sidl daraus greifbare politisdle Konsequenzen ergaben. 

Die Periode des Kampfes gegen die Revolution und die Kommu· 
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nisten, des Kampfes um die Erhaltung des kapitalistisdlen Systems, 
die im Oktober 1920 mit dem eindeutigen Sieg der Reaktion endete, 
war nicht spurlos am Charakter der Sozialdemokratie voriiberge­
gangen . Noch hatte sie ihre austromarxistisdle Phraseolof!iie nicht 
aufgegeben; aber sie hatte sidl ganz offensichtlidl mit dem Kapita. 
lismus abgefunden, war zu einem Bestandteil des biirgerlidl·demo. 
kratisehen Staates geworden. Dadurch aber, daß die Sozialdemo­
kratie viele lahre eine "Oppositions"partei war, konnte sie lange 
Zeit ibren wahren Charakter verschleiern und die Arbeiter irre· 
rühren. 

Die Arbeiterklasse im Kampf gegen Inßation lind Ausplünderung 

Die offene Machtübernahme der Bourgeoisie flihrte zu einer 
Versdlärfung des Klassenkampfes. Die Arbeiter begannen sidl gegen 
den verschärften soz ialen Druck zur Wehr zu senen. 

Durch die Zuriid .. haltung großer Devisen· ,,'u] Golu!)estnnue. uun:h die Hor· 
tuug großer Waretllllengen seitens der lIourgeoisie und durch die hemmungslose 
Ausgabe neuer Banknoten seitens der Regierung griff die InAation, die Enlwer· 
Llmg des Geldes, rasch um sich. Ende August 1921 !)elrugen die I'lei~e <.Ia$ 20()()(). 
fache der Vorkriegszeit, die Löhne aber nur das 6000-fache. War ein Dollar im 
Juli 1914 fiin( Kronen wen, $0 betrug sein Wert im .... uguSt 1921 7i 350 Kronen. 
Iktwgen die LebenshaltungskO'iten einer Wienc:r Arbeiterfamilie im Juli 1921 
9000 Kronen wöchentlich. so stiegen sie biJ Will Jänntr 1922 3uf 75000 Kronen 
lind bis Juli 1922 auf nahew 300 000 Kronen, Die Löhne hielten natürlich mit 
tliesc:r r:tpiden Teuc:rung nicht Schritt. Glcidueitig wuchs die Zahl der Arbeil'r 
losen und Kururbcitc:r. Breite Schichten des Miudstandc:s wurden durch die 
Inßation mn ihren ganzen Bcsiu: gebr.lchl, die: Renlen U5 .... wurden völl ig eilt· 
,"'ertel. 

Die Unruhe in der Arb eiterschaft WUdlS. Als der Brolpreis 
wieder einmal verdoppelt wurde, kam es, am 1. Dezember 1921, zu 
einer gewaltigen spontanen Sir ei kak ti 0 n in Wien, Die Bewe­
gung ging von der Lokomotivfabrik und den Fial·Werken in Florids­
dorf aus ; bis Mittag standen alle Großbetriebe. üher 100000 Arbei· 
ter demonstrierten vor dem Parlament. Die SP-Führer, die "beruhi. 
gend" auf die Arbeiter einwirkten, verstanden es, die Kalllpfparolen 
der Streikenden zu beeinflussen. So lautete zum Beispiel ein Punkt 
des Forderungsprogramms: ., Ger e gel t e r Abbau der staatlichen 
Lebensmittelzusdliisse." Die Kommunisten kritisierten diesen Punkt 
und lehnten jede Herabsetzung der Lebellsmittelzusdtüsse ab. Beim 
Ahmarsdl der zutiefst erbitterten Arbciter vom Parlament wurden 
~a hlreidle Luxusgesdläfte und Luxuseafes in dcr Inneren Sta{lt an· 
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gegriffen und zerstört. Viele Arbeiter wurden verhaftet und zu lan· 
gen Gefängnisstrafen verurteilt. 

Der SP.Führung gelang es, den Streik abzuwürgen. Ein ähnliches 
Schicksal erlitten ein Eis e n b a h LI e r s t r e i k im September 1921, 
ein Streik der Eisenbahner, Post-, Telephon. und Telcgraphenar. 
beiter im Juni 1922, ein Streik der Wien er S t r a ß e nb ahn e r zur 
...Ieichen Zeit, ein M e tallarheiter s treik im August 1922 
~nd ein G rap h i k er 8 t r e i k im Septcmber 1922, bei dem die SP· 
Führer zwar das Ersdleinen der " Arbeiter-Zeitung" und der dnist· 
lichsozialen "Reidlspost" zuließen, aber das Ersdleinen des Organs 
der KPÖ, der "Roten Fahne", untersagten. 

Auf dem 5. Parteltag d e r KPÖ, der Ende März 1922 
zusammentrat, zog dic Partei die Sdtlußfolgernngen aus ~en .~r fah­
rungen des großen Dezemherstreik s 1921uu<1 aml erer Streikkampfe: 

Die Sozialdemokratische Partei hat d ie: Stellung der Schcinopposition bezo­
gen. "In "".orte:n, manchmal auch in AIllr'Jgen und Abslimm~nge~ ab Gegn.c:r der 
liourgco;sie auftrelcnd, hat sie ;11 der Tl,t gegeniibt.'J der bitrgtthchen Regierung 
eine wohlwollende Nentra lität, die sich ort bis zur un"erhohlcnen UllleTSliitrung 
steigert, eingehalten, hat illSbc.~ndere die wese l~tlichen Ma~?ahmen der hiirger· 
lichen Regierung, ll(\mlich die fiualll· lind ... ,rt«hahspollt.,schen Maßna.hmen, 
die eine ungeheure Ucl:utnllg und. V~rclendung der. Arbeltcrkla.s:se be~lri:.tcn, 
/!"fördert und gestüu:t und haI - dies ,st das f:n tsch elden~e ?-u: KeIUlI~ , chnu~g 
tles Verhaltens der Sozialdemokratischen l'lIrte, zur kap,talistischen Klasse m 
ÖSlerreich _ mit vollem Bewußtsein uud mit aller Energie die Arbciterklas.1e, 
anstalt sie ;n den Kampf gegen die Ikturgeoisie zu führen, "on ihrem Kalllpr 
abgehalten." 

Das Entsteben der faschistisdlen Heimwehren 

Parallel mit dem verstärkten sozialen Druck auf die Arheiter­
klasse steigerte die Reaklion audl ihren politische~ Druck. In ver· 
schiedenen Bundeslämlern wurden bewaffnete Hel m we h r r 0 r . 
m a t ion engebildet, die zunäd18t unter {Ier Führung der Christ· 
lidtsozialen standen, In T i r 0 I war diese Ent ..... icklung am raschesten 
vor sidl gegangen; im Mai 1920 raßte der dnistl.ichsoziale Führer 
S te i die alle Tiroler Heimwehren zu einem Verband zusammen. 

Die Bildung faschi$lischer SchlägerorganiS<ltioncn "erstärkte sich durch die 
~Iucht zahlreicher Führer des WS<lmmcngcbrochenen Kapp-P~llsches n.ac~. Ti1c:I 

und Salzburg. 111 Ba y ern w~r während des !, ap.p-l'u~cs eme rcakuonare ~II. 
litarrcgierung an die Machl gekommen. Berel1s Im .Juli 1920 UI:terslellten ~'C~\ 
die Tiroler und Salzburger Heimwehrl'erbände offiZIell de~ baynschen rasc~lsu, 
schen Militärorganbatiol1 .. Orgesch", von <.leI' sie auch nlll Waffen a\l$ger~, ste.t 
wurden. Die Waffenbestiinde der Heimwehren st~nllllten a!)er auch aus Ü!)el. 
fiillen allr staatliche Waffentager, die mit Hilfe der Regierung erfolg~en. So Will'· 

den zum Beispiel im Jänner 19'11 !!2 Gebirgsge!chiit7.e alls dem staathdlcu Depot .. 
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in Kramsach (Tirol) von den Heimwehren entwendet. Solche Waffendiebstähle 
mit Wissen der Behörden fanden auch in Kärnten und in der Steiennark stau. 

Die Heimwehrbewegung wurde systematiscll von der BourO'eoisie 
unterstützt, Am Tag des Streiks der Wiener Arbeiter, am 1. Dezem­
ber 1921, fand eine Tagung des lndustriellenverbandes statt. Der 
ehemalige duistlimsoziale Bundeskanzler S t r e e r u w i tz schrieb 
in seinem Buch .,Springflut über Österreich", daß auf dieser Unter­
nehmerkonferenz die Unterstützung der "Selbstbilfeformationen" 
hesdJlossen wurde: 
. ..Es, begannen si~ nUß zum erstcnmal jene Kräfte zu konsolidieren, die später 

Qen Hellnatschut~ bIlden solllen ... Die lndlUDie hat in der Tat, ohne es je zu 
leugnen, anschnhche Geldsummen aufgebracht, um die Heunwehrbcwegung zu 
stärken." (Ocr Induslriellcnverband hatte scine Mitglieder ,'erpßichtct. ein Pro. 
zent der gesamten Lohnsurn~ne an die Heimwehren abwfüluCll.) 

~m S~pt~mber 1922 sdlrieb die Leitung der Leykam'joseCsthaler Papierfabrik 
an ,dIe ,Mltghed~r des yel bandes der Papier_ und Zellulose-Industriel!en: • .zu l.hrer 
Onenuerung teIlen "',Ir Ihnen ~anz n :nfllulich mit. daß die eingehenden Beträge 
der gesamten Industrie Osterrcld15 dazu verwendet werden um die Heimwehren 
zu or~nisieren, damit im Falle einer Katastrophe unser~ Werke enuprechend 
geschlitzt "'erden," Von allem AnIa.ng an waren a.lso die Heimwehren eine ein· 
deutige Untttnehmerorgani5ation. 

Die Reaktion witterte Morgenluft. Zu Ostern 1921 tandlte plötz­
lich. "Kaiser" Kar I an der österreichisch-ungarisdlen Grenze in 
Stemamanger auf und wollte sidl auf den ungarischen Thron setzen. 
Unter dem Druck der Entente mußte aber die ungarisroe Reaktion 
a~,f ihren Plan verzi.roten. Die österreichische Regierung jedoch ge­
wahrte Kar! das freie Durrozugsrecht durch Österreich. Auf seiner 
Reise wurde der "Kaiser'" von zwei sozialdemokratischen Abgeord­
neten und einer Abteilung des Bundesheeres unter dem Kommando 
eines sozialdemokratischen Offiziers begleitet, Ober diese Episode 
schrieb Otto Bauer: 

.,ln ~n1[k an der Mur bedurite es der größten Anstraagungeo der w:Ual. 
demOkra.tlschen A~rordneten, um den Zug del Habsburgen u 11 g e (ä h r d e t 
durch dIe demonstrierenden Arbcitermassen tu führw." 

Am 22. Oktober 1921 wiederholte Kar! seinen Putsdlversum und 
landete im Flugzeug in Ödeuburg (Sopron). Die österreidlisme Re­
gierung beeilte siro zu erklären, daß sie sich einem Habsburger-Un­
garn gegenüber" neu t ra I " verhalten würde. Audl dieser Putsch· 
versuch ging fehl und Kar! wurde von den Engländern auf Madeira 
interniert, wo er bald darauf starb. 

Da das Ansehen des reaktionären Ungarn durch die mißglückten 
Karl.Putsche bei der österreichisroen Reaktion gesunken war, suchte 
diese einen neuen Rückhalt in der "Ordnungszelle" Bayern. Die SP­
Führung suchte diese reaktionäre Strömung fiir ihre Ansdlluß"-
politik auszunünen. " 
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Die Kommunisten hatten entschieden gegen die Ansdtlußpolifik 
der SP-Führer und der Reaktion Stellung genommen. In der Resolu­
tion des 4. Par tei tag eil de r KPÖ, der im Jänner 1921 statt­
fand, hieß es: 

"Die Parole ,AD5Chluß an das Reich' im Munde der ÖSt('ITeich.iso:hen Bour· 
geoisie ist nur dcr kooterrevolutionäre WUllKh, das (revolutiooäre Proleta.riat 
österreichs mittels Orgesch und OrJ.:a (reaktionäre deuuche Wehrverbände) nie­
derzuhalten. 1m MUllde der öst('ITeichi.schen Sozialdemokratie dagegen ist die 
Parole ,Anschluß an Ikuuchland' ei .. erseil$ die Sch .... indellosung c:hall\'inistiso;:her 
r\ationalcr, andrerseil$ die untCl' dem Dt.'Ckmanld nationaler Einheiutrliwne uod 
neuer ,Ent .... icklungsmög!ichkeiten für die DeJllol.:ratie rum Sozialismm' sich "er, 
bergende kJe inbürgerlic:h.utopische Illusion ... Die Kommunisten belämpfen <1<0. 
hCl' die Parole ,Anschlnß' ab illusionär und konterTC\'olutionär." Und in der Re, 
solution des Parteitages wird die besondere Verbundenheit der österreich ischen 
Kommunisten mit der revolutionären Bewegung Ungarns und der Tschechoslo. 
wakei, der Balkanländer und Italiens hervorgehoben , 

Die Politik der Unterstützung der Caschistisdlen Heimwehren 
durm die Industriellen und die staatlichen Behörden verstärkte sich, 
als am 31. Mai 1922 die Regierung SdlOber von einer Regierung 
Se i p e 1 abgelöst wurde. Mit der Regierung Seipel saß die Österrei· 
chische Reaktion fest im Sattel, begann eine Politik, die, auf weite 
Sicht beredmet, auf die völlige Zertrümmerung aller Positionen und 
Errungenschaften der Arbeiterklasse abzielte. Dreieinhalb Jahre nadl 
der November-Revolution 1918, bei der die Bourgeoisie zitternd den 
Zusammenbruro ihrer Herrschaft erwartete, hatten die sozialdemo­
kratischen Führer ihr die Zügel wieder fest in die Hand gedrückt. 

vu. Die Festigung der Kommunistischen Partei 

Der Kampf gegen den Fraktionismus 

In den Jahren der durdl die Seipel."Sanierung" ausgelösten ver­
schärften Klassenkämpfe vermochte die Kommunistische Partei den 
Kampf um die Verstärkung ihres Einflusses unter der Arbeiterklasse 
nur ungenügend zu führen. Die Partei hatte mit inneren Sdlwierig­
keiten zu kämpfen, sie mußte zuerst mit einer inneren Krise fertig­
werden. 

Im Verlauf der Revolutionsjahre waren versroiedene Aben­
teurer und Agenten in die Führung der Partei gelangt, die inn er­
halb der Partei einen prillzipienloscn Kampf um die Macht führten. 
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Sie spalte ten <Ue Partei in mehrere "Fraktionen", die sicll wütend 
bekämpften. Durdl diese inneren Kämpfe wurde (He Partei g~­
sdlwädtt und desorganisiert, verlor sie die Anziehungskraft auf ~le 
Arbeiter und wurde die Energie der Parteimitglieder und FunktIO­
näre aufgebraudlt. . 

Unter den Fraktionisten gab es Linkssek tie rer und Redlte. Die 
"Linken" leugneten die Möglidlkeit eines erfolgreicllen Kampfes um 
tüe Gewinnung der Mehrheit der Arbeiterklasse; die " Redlten" tra­
ten für eine Kapitulat ion vor der SP-Politik ein. Beide Strömungen, 
die sich oft misdlten und kreuzten, waren ein Ausdruck des ideolo· 
gisclien Drucks des Austromarxismus auf die junge KOlJ\mU~lis.tisdle 
Par tei. Diese ideologiscllen Unklarheiten wurden von Ehrgelzhngen, 
aber audl von Agenten des Klassenfeindes dazu beniitzt, um die. P~r_ 
tei zu spalten und zu zersetzen. Der Kampf gegen den FraktlOllIS' 
mus mußte also verbunden werden mit dem Ringen um eine ideolo· 
gisdie K lärung innerhalb der Parte i. 

In den Sdllußfolgerungen der "Gesdlicll tc dc r Komm un ist isdlen 
Partei der Sowjetunion (B)" heißt es: 

"Die Gcschichlc der Parle; leh rt, daß die Parte i der ArlJeilerklasse ohne 
Iln"el'Söhnlichen KampE gegen die Oppor tu ni~len in ih ren cigcm!u Reihen, ohm: 
\'crnichllm" der Kapitulanlen in ihrer eigencn M ittc dic Einheit und Dinipl in 
ihreT Rcih:n nicht nufrechlerhnlten, ihre Rolle als Org;",isalor und Füh rer der 
pro leurischcn Re.-·o lution, ihre Rollc als ErlJaucr einer neuen, der sozialistischen 
Gesd\s(haft lI icht erfüllen kann." • 

Joh IU)!' Die entsdleidende Rolle im Kampfe gegen die Fraktion i ~ten in 
Kople .. 11 der Kommunistischen Partei Österreidls sp iehe Johann K 0 ple ­

n i g. Johann Koplenig wurde am 15. Mai 1891 bei Hermagor in 
Kärnten geboren. In Knittelfeld, wo Koplenig als Schulunadler ar· 
beitete, wurde er führender sozialistisdaer Jugendfunktionär. 1915 
mußte er einrücken, wurde verwundet und geriet in russisclle Kriegs. 
gefangenschaft. Die Sozialistische Oktoberrevolulion macllte auf den 
jungen Sozialisten Koplenig den tiefst en E~Il(~ruck. 1918 ~urde .:or 
in Nishni-Nowgorod vom dortigen bolscheWistischen Partetsekretar, 
Lazar K aga n 0 w i t s eh, in die Bolscllewistisdle Partei aufg.enom­
men. 1920 kehrte 10hann Koplenig als iiberzeugter Kommu ßlst aus 
der Gefangensdlaft nach österreich zur.ück. In K~littelfeld bot ~~n 
Koplenig den Posten des sozialdemokrallscllen Bez trks-'Vahlsekretars 
an. Aber Kopleuig blieb Kommunist. Mau verdrängte den SdlUh­
madler Kopleuig von jedem Arbeitsplatz - aber er blicb fest. 1922 
wurde Koplenig steir isdler Landessek retär der Kommunistisdlen 
Pa r tei, im gleichen Jahr wurde er ins Zentralko mitee gewäh.lt . ~923 
wurde Joha nn Koplenig nadt Wien gerufen, um das Orga lllsahons-
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sekretariat zu übernehmen; der 6. Purteihg (1924) wählte ihn zum 
Mitglied des P olitiscllen Büros der Kommunistisdlen Partei unflnoch 
im ;leichen Jahr wurde JOhUlUl Kopleuig Geueralsekretiir der Partei. 
Seither steht J Oh:IDD Koplenig an der Spitze der KOIllDlunistisdlen 
Partei Österreidls. 

Als Johann Koplellig die Führung der Partei iihernahm, befaud 
sidl d.ies,,: in einem sehr kritisdten Zustand. Der Kampf gegen deu 
FraktlOUIsmus und Uill di e ridltige politisclle Ausridlltmg der Pari ei 
war die nächs te, die dringendste Aufgabe. 

Im November 1924 fand eine "Reidlskonferellz" der Partei statt, 
auf der Johann Koplenig zum ersten Mal vor einem breiten Partei­
forum den Kampf gege n den Fraktionislllus aufnahm. Im Jänner 
1925 fand, anläßlich lies ersten Todestages Lenins, e in e große Ge­
denkk undgebung der Wiefler Parteiorganisation in ,Ier Volkshalle 
im Rathaus statt. 

Koplenig hielt die Gedenkrede lind sagle unter ;U1derem : 

"Gerade wir in OUt:rrcich hahen die besonderc Aulgabe, den LeninisIllus 
ge;;:euüber delll "erderblichell, heuchlcrischen Austrornan.:iSIllus in die lIlas.';C n tu 

tragen und sie für die Jcninhtische, fUr die r e\'olut iolllire Welt zu gewinnen. 
,Haltet hO(h die Einheit lm d Geschlossenheit der Parlei!' - das waren Le!lins 
le tue ' Vorle, st'in lelues Vcnlllichinis an flie Kommunisten aller Länder. 'Ver 
:111 der Eillhcil der Partei rüttelt, geht auf die :mdere Seite dc;r Barrikade." 

Diese Rede bedeutete eine offene Kampfansage ;tn die Fraktio­
nisten; sie fand stürmisdle Zus timmung lind' hinterließ ein en liefen 
Eindruck in der Partei. 

Vo r dem 8. Par te i I a.g de r K P Ö, der im September 1925 
stattfand, Sdllossen sich plötzlidl die Fü hrer (Ier Fraktiollsgruppell, 
die sich stets wütend bekämpft halten, zusammen. Dieser Zusammen­
sdlluß richte te sidl gege n Kop lenig un d den festen. leninistisdlen 
Kern, der sidl um ihn gesammelt hatte. Durdl ihren Zusammen· 
schluß bewiesen die Fraktionislen, daß ihr Streit , der die Parlei zer­
setJte, nicht prinzipieller Natu r war, sondern nur aus persönlich en 
Gründen geführt wurde. 

Auf dem 8. Parteitag jedodl erfuhren die Fraktionisten di e ihnen 
gebührende Abfuhr. Die große Mehrheit der Partei mitglieder lelulle 
den prinzipienloseIl Madllkampf innerhalb der Partei ab und di e 
Führer der Fraktionen wurden !lidl t mehr in die Parteileitung ge­
wählt. Sie entpuppten sidl spiit er als offene Feinde der Partei. Die 
vtidltigsten Mitkämpfe r von Johalill Koplellig im Kampf gegen deli 
parteifeindli dlen Fraktionismus waren Franz Ho n 11 e rund FriedI 
Für n b erg , der d:ul1111 s an der Spitze (Ies KouulllmistisdlclI Ju. 
gendverhantles stand . 
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In der Resolu tion des 8. Parteitags, llie mit großer Mehrheit an· 
genommen wurde, hieß es: 

.,Der Parteitag steHt {cu, daß Fraktionen und Gru.ppiertmgco. in~l«halb 
da Partei u nml:issi,., sind. Die Tauache, daß die Mehrheit der Panel $Ich \"011 
den bisheTigen Frakt ionen losgelöst hat, ermöglicht es, von nun an mit rück· 
sich tslos« SChli:rfe "<!gen jede Fraktionsbildung vorzugehen. Das neue Zentra~. 
komitee muß dafür'" sorgen, daß K ille Tätigkeit, die Tätigkeit der Ges:ullipartcl, 
:m( den Kamp( der Partei nach außen gerichtet ist und jeder Versuch, von n euern 
lien inneren Kampf _ gegeneinander - I U führen, im Keim erstickt wird." 

Der 8. Parteitag war ein großer Schritt auf dem Wege zur Gesun­
dung der Partei. Aber noch war der Fraktionismus niebt völlig ü~er. 
wunden. Im jänner 1927 mußte sidl die Partei abermals mit emer 
Gruppe von Fraktionisten beschäftigen. Die Fraktionisten betri~bell 
eine Politik die in der Praxis die Kommunistische Partei zu emem 
Anhängsel der Sozialdemokratie gemadlt hätte. In eine r "Resolution 
zur innerparteilidlen Lage" stellte eine Funktionärkonferenz am 
10. Jänner 1927 fest, daß sidl die Partei konsolidiert hat und Fort­
sdHitte erzielen konnte, das Hanpthindernis für ihre Aufwärtsb ewe­
gung aber die fraktioneUen Quertreibereien sind. Weiters hieß es : 

Dic Plattfonn der Fraktion ist liquidatOfisch und voll sozialdcmokratischer 
Abw~ichungen. Innerparteilich gefä~rdct die. I'ra~tion, ?i: eine förmlich: H I'cme 
innerhalb der Partei errichtet hat, die: orgalllsatoTLsche E,uS\enz der PartcI. 

Durch den Aussmluß führender Fraktionisten stärkte sidl die 
Partei und erhielt eine einheitlidle, feste politisme Linie. Der Aus­
schluß der Fraktionisten war ein wimtiger Smritt bei der Bolschewi­
sierung der Partei; erst jetzt besaß sie eine einheitlidie und stabile, 
eine leninistische F ührung. • 

Anläßlidl der Feier zu seinem 60. Geburtstag am 15. Ma i 1951 
sagte Johann K 0 pie n i g über die Periode des Kampfes gegen den 
Frilktionislllus: 

,.In unserer jungen österre:ichischen K0n.tmunistischen P?rtei wa~ die 
Schwierigktiten nicht gering. Wir standen emer starken Sol.l~ld,:moknlllS(~en 
Partei gegenü~, die UIl$ m it ihrer zahlenmäßigen t)~legenhelt, Ihr« Rouu.ne 
in Demagogie und ~h.ssenbetnl.. tu erdrücken drohte. Eine Ballde ' ·011 prm· 
zipienlosen Fraktioni.'itCll, Stre~' und dire~ten Agenten deS Klassenfeindes .haue 
sich in die Reihen unserer Parte i eingeschiidien und sich füh render. Funku • .men 
bemächtigt; sie hemmten die Putei in ihrer Entwicklung. Aber die. ~~den 
und ehrlichen Krifte der Partei kapitu lierlt1. nkht vor den SchWierigkeiten. 
Tauscnde Kommunisten arbeiteten unermüdlich am Au(bau der Partei und 
ließen skh durch M.ißerlol .. e und Rückschläge nicht enunutigen. Es war damals 
nicht le icht, Mitglied der Kommunilitischcn Partei zu sein. ~Ian wurde ,·erhöh~t 
und ,'erspottet, man riskierte seinen Arbeits!'latz U~ld seI,? Brot. Aber ,..cl 
!\chlimmer als Arbcitsplatt uod Brot tu verheren, Viel schlUluner war das Be· 
wußtsein, für e ine gerechte Sache im Interesse des arbe i~endcn Volkes tu k\impre l~ 
und VOll den Massen nicht verstanden zu werdcn. WIr ICJT\ten von der Partei 
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L e n i n 5 und S tal i n 5, lähe: und ausdauernd alle Hindernisse zu überwinden 
~d ohne Rücksicht auI pcni.inliche Interessen der Partei und der Arbeitttkl.asJc 
nIe Treue zu bewahren." 

Der Kampf um die Ausrichtung der Partei 

.. Die revolutionäre 'Yelle, die durch {Ien ersten Weltkrieg ausge­
lost worden w~r und mit der Revulution in Rußland begonnen hatt e, 
verebbte wemge Jahre uach Kriegsende, da es der Bourgeoisie 
auBerhalb der Sowjetunion gelang, politism und wirtsmaftlim ihre 
Macht zu erhalten oder wiederherzustellen. Das war die Fol"'e des 
Verrates der Sozialdemokratie an der Revolution. Die Nied~rlage 
der revolutionären Kräfte in Deutscbland, die noch im Oktober 
1923 unter der Führung T h ä 1 man n s den Hamburger Aufstand 
organisierten, der isoliert blieb und fehlschlug; der Sieg des Fasmis­
mus ~n I tal i e n in den Jahren 1922/23, der sich die Spaltung der 
~rbe' terb ewegung zunutze machte ; die überwindung der wirtschaft­
hchen Nadlkriegs-Krisenerscheinungen in den wimtigsten kapitali­
~tischen Ländern - all das bedeutete, " daß es dem Kapital gelungen 
IS.t, aus de~ Morast der Nachkriegszeit herauszukommen" (S ta­
I! n ). Stahn sprach von einer "teilweisen oder zeitweiligen Stabili­
sierung des Kapitalismus". über die Politik der Kommunistismen 
Partei nam dem AbBauen der revolutionären Kriegs- und Naru­
kriegssituation sagte Genosse Stalin auf dem XIV. Parteitag der 
KPdSU (B) im Dezember 1925: 

.,statt der Periode dtr ansteigenden revolulionll.ren \Vellen die wir in den 
Ja~n der N,achkrieg..kri$C; be-obachten konnten, sehen wir in Europa jetu eine 
Periode der J:: b b e. D:u bedeutet, daß die Frage der unmittelbaren Erobcrun" 
d~ ~{acht, der Machtergreifung durch d:u Proletariat gegenwärtig in Europ~ 
mcht au~ der Ta.gesordnung steht .. :Oie Periode des Ansteigens der r,,·olutioniiren 
Welleu, m der die Bewegung vorwartsdriingt, anschwillt und die Partei mit ihren 
Losungen der Bewegung nicht nac:hrnkommen ,·erma", wie d:u zum Beispiel bei 
uns in den Jahren 1905 oder 1917 der Fall war - di~e Periode des Aufschwun,6'S 
~teht ent be,·or. Jetzt aber ist kein AuCsdn .. ·ung zu ,·eruichnen, wir haben eine 
p.rnode ?-Citwei~igcr Ebbe, e ine Periode, in der das Proletariat KräIte S3IUlllelt, 
('me PerIode, dIe gewaltige Resultate wugt in dem Sinne, daß sich neue Formen 
der ~I' .. ~ng abzeichnen, .daß. eine l\lassen~·egung unter der Flagge des Kamp­
fes (ur die Gewera.sch3ft5emhe.t ,·orhanden 1St und wiclul, daß sich Verbindun­
gen,. zw~en der Arbeit('rbe ... eg~ng des W~tens und der Arbeiterbewegung d ... or 
Sol-. Jetumon anbahnen und festIgen... WIr machen eine Zeit der Kr li (t e­
s a ~ m 1 u n g durch, die große Bedeutung für die künftigen re-.·oluuollll.ren 
~~onen ha~. D:u. ist die Period~, ~ der es zur Losung dcr kommunistischen 
lle"egung Wild, du" l\taS5Cllorgamsat1onen des Proletarialll zu erobern (Gewerk-
5chaften u$W.) und die sozialdemoknltischen Führer ,abnlsllgell' wic das be i uns 
in den Jahren 1911 und 1912 der ,Fall war." ' 
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Es war Johann K 0 pi e n i g, ller die östc rrcidliscllcn Kommu· 
nis tcn bei de r Erfüllung (lieser n eu en Aufgabe n fiihrte. Immer 
wieder stellte Koplenig den Kampf um die Einheit der A rbeited)e· 
wegung, das he ißt um die Entlarvung und überwindu ng des Oppor. 
tunismus, in den Vordergrund. So sag te er zum B e ispi el a m 1. Mai 
1924: 

,.,Die Einheil!;front des Proletariau ist die Voraussetzung fü r den Erfolg 
seiner kOllunenden Käml,f(:. Sie ist eine unbedingte Not we il tI j g k I' i t. , 'On 
.k r jeder Arbeiter lä;;lich aufs neue iibeneugt werden muß." 

In diesem Kampf unte rst ridl Joh aUll Koplenig st e ts die B edeu· 
tung tier Be tri e b s 0 r g a n i sa t i on e il d er Partei und tIer Ar· 
be it der Kommunisten in den Gewerkschaftcn. Bei einer Funktio· 
närskonferenz im Juni 1925 sagte er: 

"Die UIl1~telh.mg der Partei auf Betriebszellen, die Aktivienmg der lJe,ldlen· 
.len Ztllen !:thört nach "'ie 'ar zu den wichtil,rsten Auf!,'llben, welche im Zusam· 
menhang mit den politischen Aufgal~n gelöst werden miissen." 

Und au f d em 8. Parteitag, im September 1925, sa gte K ople nig : 
"Solan!:e wir nicht imstande sind, ('inc ... irklieh a kt i ver. e ,~e r k. 

sc h a (t $ a r bei 1 21,1 leisten, so lange ... erden wir nicht an die Massen heran: 
kommen. Da muß der Hebel angesetzt werdelI." 

G leicllzei tig führte Johann Koplenig audl den Kampf gegen das 
Eindringen austromarxistischer Ideen in die Kommunistische Partei. 
Immer wieder sudlte zum Beispiel die SP-Führung durch die " An. 
scllluß" ·Parole jede revolutionäre Ak tion zu unt erbinden. Auf dem 
8. Parte itag trat 10hann Koplenig d er "A nsdlluß".Parole entgegen 
unt! verlangte: "Nicllt Ansch luß an das Hinde nburg·Deu tscllland, 
son dern engstes Kampfbün dnis mit de m deutschen Pro letar iat und 
den Proletariern der übrigen Länlle r gegen die int e rnationale R eak· 
tion." U nd in einem Beridlt über d en 8. Parteitag schrieb K oplenig: 

"In der ,'om Parteitag einslimmig gelaßteIl Entschließung mr Anschlußfrago: 
wird die AnschlußJlfopa,,"llnda ab ein bürgerlich·sor.ialdemokratisches Betrug... 
manöver gebrandmarkt, zu dein Zweck, da$ üsterreichische Proletariat über die 
Ursachen seines Elemis hinwegzutäuschen und die Arbeiler ,'om n01\',endi;;cn 
Kampr um die Sicherung ihrer Exislenz sowie "om Kalllpf zur Zerreißung der 
imp·eriatislischen Skla"envertrlige (der FriwCllS"erlräge und der Cellfer ProtO­
kolle) ahzulenken." (Altikel in der ,. J n pr e kor"", 19. SeptCll1 ber 1925.) 

Sdll ießlich wurde unter der unmittelbaren Anleitung Koplenigs 
audl tla s "vollstä ndige organi satorisdle Chaos" in de r Partei über· 
wUlHlen. " Der Parteiapparat b egi nnt w ieder normal zu funktionie ­
ren." (Au s dem Beridll Kople nigs auf dem 8. Parteitag.) 

Die Kommunistisclle Partei hatte mit dem 8. Parteitag ihre 
ecllweu te E ntwicklungskrise iiherwund cn und vor alle m etwas ge-
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schaffen, was für jede revoluti oniire Part ei von entscheidender Be· 
deutung ist: e in e s tark e, s t ab il e Führung. Von nun an 
sta nden Kopl en ig, HonDer und Fürnberg an der Spitze 
der Partei. 

VIII. Genf und die Folgen 

Die Cen fe r Protokolle 

Die westlidlen Imperialis ten zeigt cu sidl an d er Beherr sdmog d er 
österreidlisdlen Wirtsdlaft besonders interessiert; tlenn von Wien 
aus konut e man weitgehend .di e Wirt sdlaft de r eh emaligen Gehiete 
der Monardlie beeinflussen. In einem Beridlt ei ner Vö lkerbundkom. 
m.ission 1924/2 5 hieß es : 

"Die wiclllige Rolle. die die Wicner Ibnkcn in dCr! Oonauliindern noch im· 
Iner spielen, ist einer der Cründe des wachsendcr! In teresses, das die großen Kre· 
ditinSlitule Wcsteuropas und Amerikas de1ll Wicner ßnnkwesen entgegenbringen. 
Die Beteiligung amländ ischer lIanken und Finan~g1"llrpcn bei fnnf Wiener Groß· 
banken hJt seit dem Kriege eine seh r betrlichtliche Bedcutung gewonnen." 

Andererseits hatt e die österreidlisdle R eaktion großes Interesse 
an ein er politisdlen RiickeIHleckun g seiten s des westlidlen Kapitals, 
um ihre r eaktionären und volks fe indlidien Pläne leidlter durchfüh· 
ren zu können. Das E rgeb nis tli escr wedlselseitigen Interessen waren 
die "Genfe r Protokolle" . 

Unter der Rcgiemng Seipcl hatte die Inflation ein phalllaJitisches Tempo 
crrticht. Vom Mai bis Oktober L922 zum Beispiel "enchnfachten sich die Leben~ 
haltungskOSlell. Scipel drobte mit dCln "ölligell Zu~.;lInmenbruch der ö.i terrei· 
chiSl"hen Wirtschaft. 

Die Sr ·Führer cntwarfen eine Reihe ,'on ,Sanientllgsplänen", die darauf be­
ruhten, .,daß alle Schichten Opfer bringen tnüMen"" und daß Ausland~n1eihen 
aufgenommen werde". Otto Bauer ! chhLI( u. a. eine Währungsunion mit Deutsch· 
I~nd vor. Mitte AuguSI Im botclI die SI' ·FÜhrer Seipel eine KOiIlilionsrcgierun3 
wr Durchführung eines gemcin~amen ,Sanierungsprogramms"" an. 

Se.ipellehnte h öhniscll ab. A m 4 . Oktoher 1922 sdlloß Seipel. hin· 
ter dem Rücken d es österre idlisdlen Parlam ents, e in Anle iheabkom­
men mit dem Völkerbund, die sogenannt en .,Genfer Protokolle". 

Der Völkerhund übernahm d ie Gara nti e für Anleih en ame rika· 
nisch er, englisdl er unll französisdlcr B an ken a n ÖSl erreidl. Die A n· 
leihe madlt e offiziell 745 Millioncn Goldkronen aus, ausbezahlt ",ur· 
den aber nur 585 Millionen. Zurückgezahlt und verzinst mußte aher 
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de.T gesamte Betrag werden. Der öster~eidlisdle Staat haftete mit 
semen gesamten Einnahmen und seinem "'esamten Vermögen für die 
A~leihe. Selbst der ehemalige dtrist1jd:.~oziale Finanzminister Dr. 
K 1 e n böe k meinte: "Die Völkerbundanleihe ist hinsidltlicb der 
Sicllerheit, die sie den Inhabern bietet, wohl die beste Staatsanleihe 
die jemals emittiert worden ist:' ' 

Weiters behielten siro. die Anleihegeber die Kontrolle über den 
öste!reicb isdlen Staatshaushalt, über die gesamte Finanzpolitik der 
Regierung vor. Zur Kontrolle wurde ein Völkerbundkommissär der 
Holländer Dr. Zimmermann, eingeseut, der weitgehende Vollmad.ten 
besaß. So offensichtlim war. der Charakter der Völkerbundanleihe, 
daB selbst Otto Bauer auf dem sozialdemokratisruen Parteitag, der 
am 14. Oktober 1922 abgehalten wurde, erklärte: 
.. "Dieser G~neralkommissär kann also jeden Moment Bedingungen stellen, wie 

~ .e Ihm nur ~m fallen oder wie sie ihm nur VOll irgend welchen Interessenten im 
Inland oder un Ausllnd ges\('ckt werden, und alles mit der bloßen Erklärung: 
Ja, wenn ihr nicht pariert, kriegt ihr die Kreditrate in diesem Monat nicht aus. 
gefolgt.,. V/ir sind <lamit ein Land, das auf unberechen~re Zeit hinaus <ler 
schrankenlosen, <ler ::bsolutistischen Gewalt eines Mannes unterworfen ist der 
nicht von diesem Volk gewähh, son<lem von den Vcr:l'etcrn der kapitalisti~hen 
Regierungen eingesctzt ist." 

Die Anlcihegeber nahmen sidl weiler das Recht die Leitung der 
heiden wichtigsten österreichischeu Banken, der Creditanstalt und 
der Nationalbank, bestimmen zu können. Damit kontrollierten die 
westlichen Imperialisten die Österre.ichische Wütsdlaft vollständig . 
. . Aber di~ "Genfer Protokolle" enthielten audl unmittelbare po­

Ithsdle Bedingungen. Sie saben vor, daß die österreichische Regie­
rung alle "Sanierungsmaßnahmen" 0 h n e Kontrolle des Parlaments 
~lurehrühr~n müsse, was praktisch die Aussdlaltung ~es Parlaments 
In entsdleldenden Fragen bedeutete. Dieser Punkt war auf Betreiben 
Seipels aurgenommen worden. 

Schließlidl forderten die "Genfer Protokolle" von der österrei· 
chisdien Regierung, "alle Vorsorgen zur Aufredlterhaltung von 
Ruhe und Ordnung zu treffen" und die "Gendarmerie zuverlässig zu 
stärken", das heißt die Unterdrückungsmaßnahmen gegen die Arbei­
terklasse ;r,u versmäden. 

Die "Genfer Protokolle" bedeuteten also die wirtschaftliche un(l 
politische Unterwerfung Österreichs unter das Diktat der westlichen 
Imperialisten. Das wurde auch von den SP·Führern eingestanden. 
Ütto Bauer schrieb darüber: 

"ln vielen Fällen sind die östcrreidLischen Generaldirektoren nur noch die 
Fronvögte ausländischer Kapitalisten. Un<l di~llI ökonomischen Herrschaftsver· 
hältnis (~Ilt~prkht seit Genf auch das pol i t i s ehe: in "iden Beziehungen ist 
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elie östutcichi.sche Regierung nnr noch das ExelmtivorgaJl des ausländischen Ge­
nt:r.llsekIetärs. Der eigentliche, der leute Nutznießer der Niederhallun" des öster. 
reichischen Proletariats wird das ausländische Finanzb.pital sein, das "uns immer 
~tärker wirtschaftlich und politiSCh beherrscht. Die nationale Fremdherrschaft 
lies ausländischen Kapitals. ausgeiibt mittels <ler ökonomi!.chen Hernchaft des 
österreichischen Kriegsgewinner- und Schiebertums, dessen Unternehmungen <las 
ausländische Kapital kontrolliert. und mittels der politischen Herrschaft der 
reaktionären östcrreichischen Kleinbürgerci. die sich willig dem Diktat des aus­
ländischen G-enerall:.ommissirs ergibt _ das in der lelUe Sinn der Bourgeois­
republik in österreich." 

Die SP eröffnete eine lärmende Agitation gegen die Genfer "Sa. 
nierung". Aber sie hatte ja dem Volk eingehämmert, daß Österreidl 
ohne ausländische Anleihen nicht lebeu könnte, ja, daß Österreich 
überhaupt nicht " lebensfähig" sei und sim daher auf jeden Fall wirt· 
smaftlicll all das Ausland ausliefern müsse. In Wirklidlkeit waren 
die SP·Führer nidlt gegen die "Genfer Protokolle'", sie wollten nur 
die Verantwortung für deren Folgen auf Seipel absdlieben. 

Charakteristisch für die Hahung der SI'·J-·Ührung war der Leitartikel der 
"Arbeiter.Zeitung" vom 7. Oktober 19'22: Er begann damit. <laß er verlangte, Seipel 
müsse als Hochverräter vor ein Verfassungslteridlt gestell t werden; der Artikel 
endete aber mit den Worten: "österreichs Volk befindet sich in einer Z wa n gs­
lag e , w wählen zwischen Ver z ich tau r die Fr e i h e i t oder der wirt.s.chaft· 
lichen Kat a s t ro p h e." Zwei Tage später stellte die .. Arbeiter-Zeitung" fest, 
daß die Osterreichische.\ Kapitalisten die 500 Millionen Goldkronen, die <lurch die 
Völkerbundanlcihe h(-reinkommen $OlIten. aus eigenem aufbrin""cn könntCll. Wenn 
die Kapitalisten das aber n icht wollen, fuhr der Artikel fort, ,Aann muß es eben 
sein", das heißt , dann mnß die .. Gcn~er Sanierung~ angenommen werden. 

So wurden die Arbeiter aue die Annahme (Ier "Genfer Proto· 
kolle" und der Seipel·"Sanierung" vorbereitet. 

Auf dem SP-Parteitag am 15. Oktober 1922 erklä rte Ren n er, 
daß die Reaktion im Parlament die Mehrheit habe und daher die 
"Genfer Protokolle" ratifizieren könne. "Wir können also nidtts an­
deres, als den Herren die parlamentarischen Erfolge gönnen", sagte 
Reuner. Aber das war nimt richtig. Der großdeutsche Vizepräsident 
des Nationalrates, D i n g hof er, haUe ausdrüddidl festgestellt: 
"Die Sozialdemokraten haben nach der im Nat ionalrat geltenden Ge­
schäftsonJnung die Madlt, die parlamentarische Genehmigung der 
,Genfer Protokolle' zu verhindern." Da die Annahme durch Verfas­
sungsgesetze erfolgen mußte, die eine Zweidrittelmehrheit erfordern, 
hätte die SP die Ratifizierung von Genf verhindern können_ Als aber 
am 2. Dezember 1922 das Parlament über die "Genfer Pr·otokolle" 
abstimmte, enthielt sich die SP der Stimme und ermöglichte so die 
Durcllführullg der reaktioniiren Politik Seipels und der westlichen 
Imperialisten. 

Die Kommun.istisdle Partei führte einen scharfen Kampf gegen 
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die Genfer "Sanierung". In einem Aufr uf der Führung der KP am 
8. Oktober 1922 hi eß es, die Vö lkerbun dkredite werden dem Prole­
tariat "die furclltbarste Arbeitslosigkeit, Lohndruck, Hunger und 
ElemI" bringen. Die KommunistisdlC Partei rief auf zum "Zusa m. 
mcnscllluß aller SdlidJten gegen den Sdlandvert rag". 

.'\m Tag der Deba!!<.' über Genf im Parlament führten die Kommunisten eine 
swßc J>rotcstdemuns'r;llion über den Ring. Die " Intcm:llionalc " resse·KOTrClipon. 
flcl1~", ein Org<ln der KonulluniSli$Chcll hllcrnationalc. schrieb Olm 12. Olw,be. 
übeT die Genfer I'rOlOl.:olI<.': "Insbesondere die A.beiieT )'r.mkreichs. Englanch. 
h~licn~ lind d('T tSR diirfen nicht schweigen . E.s in ein stiller. aber gd!lhrlichcr 
:E.lobcrungskrieg. den ihre Staaten jelu im V~ein mit der Ö$terreichischen BOll r. 
geoisie gegen das österreichische Proletariat fiihlCll." Die Kommunisten der ange­
fUhrten L.'inder traten auch gegen die .-\uslicferung östeneidu an die Enteilte­
hnperiaHslCll auf. 

Der Kampf der Kommunisten gegen die kapitalistjsdte "Sa nie­
rung" Österreidu hatt e starken Widerhall gefunden. Die Mehrheit 
der Arheiterklasse aber folgte den soziahlemokrati schell Ka pi tula· 
t,iollsparolen. 

Das Wachsen der Arbeitslosigkeit 

Die Seipel."Sanierung" hedeutete eine gefährlidlc Versdlärfullg 
des sozialell Druckes auf di e Arbeiterschaft. Die Preise des staat­
lidl en Tahak- und Salzmonopols wurden in die Höhe gesdlfiluht, die 
Zölle auf lebenswichtige Produkte (zum Beispiel Zucker) wurden ge· 
waltig erhöht, der Real1 01m sank rapid. Das Int ern ationale Arheits­
amt (eille Inst itution des Völkerbu ndes), das im Oktoher 1924 einen 
Vergleidl der Lage der Arbeitersdlaft iu 16 Großstädten anstellte, 
kam zu dem Ergebnis, daß Wien an zweitletzter Stelle stand. Eine 
ähnliche UntersudlUng im Jahre 1928, die sidl auf 18 Städte er­
streckte, verwies Wien an den drittletzten Platz (vor Rom und War­
sdlau). 

Gleidlzeitig mit dem sinkenden Reallohn wudls die Zahl der Ar· 
beitslosen. 

Die öSlerrdehist:"lle Regierung hatte sich in GClI[ \·erpflich te t, \'on den ins· 
gesamt 270000 Staatsangcstellten (einschließlich des lIundeshccres) bis zum Juni 
1924 100000 1-11 entl<l$SCn. Die Zahl der registrierten Arbei l$losen, die im J~hres· 
durchschnitt 1921 32000 und 1922 75000 belragcn hatte, erreichte 1923 1101 000. 
1925175000 und überstieg 1926 bereits die Zahl von 200000. 

Die wadisende Arbeit slosigkeit wurde von den UnterneIlIn ern zu 
einer Verschärfung des Druckes auf die Arbeiterschaft und zur Durdl_ 
lö dleru ng der Sozialgesetze benützt. Insbesondere began nen die Un­
ternehmer Angriffe auf den Adltstundentag. So sdlri eb zum Beispiel 
die "Reichspos t " am 11. Oktober 1922: 

"Eine nicht zu umgehendc BeglcitelSeheinung wirl5Chaftlicher DeprCMion 
ist '·ermehrte Arbeitslosigkeit. So bedauerlich diese ist, so wird sie auch ihr 
Gut e s haben, denn sie wird 7U der sehon lange not,,·endigen Umschichtung 
lind E r höhung der Arbeitsilltensilät filhren. Es sind daher alle 
Maßnahmen. die diesen natürlichen l>ro7.cß hinden. oder verlangsalllcn. abzu· 
Ichnen.~ 

Die Genfer "Sa ni erung" bradlte (Ien Unternehmern groBe Pro­
fit e, deli kapitalistischen auslälldisdleu "Gönnern"· Österreidls riesige 
Gewinne; für die Arbeitersduft bedeutete sie eine wesentliche Ver· 
sdlledlt eru ng ihrer Lage. 

Die wadIsende fascbislisdle Reaktion 

In einer Rede am 1. Ma,i 1924 sagte Johaml Koplenig: " Die ka· 
pitalistisd le Offensive auf wirt sdwftli dlem Gebiet findet ihre Ergän. 
zung in der for tsdlreitend ell Reaktion auf po!itisdlem Gebiet." 

Seipel verband seine Angr iffe auf die sozialen Errungensdla ften 
der Arbeitersduft mit ti er Ermu ti gung und Unterstützuug faschist i­
sdler Terrorüberfälle auf Arbeiterfnnktionäre. Es begann eine ganze 
Kette von Mordanschlägen anf Arbeiter, wobei die Täter, Ange­
hörige fasdlistischer Wehrverbände, entwed er fr eigesprodlen oder 
zu ganz geringen Strafen verurteilt wurden. 

Am 17. Fehruar 1923 ..... urde in Wien der SI>·ßetrieb:;1"at Bi r n ee k I' r "0:1 
Angehörigen der lIIonarchistenorlPnisation "Ostara" emlOrdet. Der Ha\lpU;;ler 
e rh ielt z ..... ei Jahre Gefängnis, seine Komplicen ..... enige Wochen. Im i\lai 1921 
wurde in Favoriten der Südballller und Schutzoündler S t i 11 ermordet . o :c 
Täter, Nazi. wurden freigesprochen. Im September 1923 wurde der Schutzbiind. 
ler K 0 v a r i k in Spi1lem bei Korncuhurg ermordet. Der Täter, ein siebu:hn­
jähriger N.ui, ..... u r<1e freigesprochen. Am 6. Juli 1924 überfielen Nazi .. -\bteilllngen 
"in sozialdemokrati5C;hcs Turnerf<!:<t in Klosterneuburg , "'obei durch 
Sch üsse elf sozialdCl\lokralische Turner lCh ..... er \";::1"leIZI wu!·dell. Die SP·Hlhrung 
begnügte sich mit einer l'rotC'Otven:unmhlllg gtgcn diesen fasc:histiichen Oberfall. 
Am 22. Mai 1925 wurde in Mötlling der SI'-Ccmeinder3t und Sdlutzbundkom. 
mandant Augun Müll e r ermordet. Die Täter. Angehörige der fa.s..:histilChen 
"Frontkiimpfer~, erhiehen ein Jahr beliehungsweise acht Monate Gefängnis. 

Die Arbeitersdlaft wa r iiber diese Morde und die provokativ mil­
den Urteil e gegen die Mörder zutiefst erregt. Imm er, wenn ein neues 
Opfer der fasdlistisch en Mordhetze fiel, erklärten di e SP-Führer 
fe ierlidl, es wäre das letz te gewesen, man werde das Leben der Ar­
beiter funktionäre zu schiit zell wissen usw. Aber die SP-Führer unt{lr­
nahmen nidlt S, um die fasdli stisch en Terrororgan isa tion en, die erst 
am Beginn ih rer Entwicklung standen, zu zersdllagen. Damals war 
di e Mannsdlaft des BUlldesheeres in ihrer Zusammensetzung noch 
iiberwi egend sozialdemokratisdl. Bei deli Vertranensmännerwahlcn 
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im Bundesheer im Jahr 1923 erhielt der SP-Militärverballd 245 Man. 
date, der duistlimsoziale "Wehrbund" nur vie r. Abnlim war die 
Lage in der Polizei. Trotzdem konnten sial die fasdtistisdlcn Terror­
banden ungehindert entwickeln. 

Die Arbeiterklasse war keineswegs wehrlos. Der Arbeiterrat 
hatte 1920 0 r d n e r abt eil u n gen aufgestellt, die ihm unter­
standen. Als die Kommunisten 1922 aus dem Arbeiterrat austraten, 
wurden die Ordnerabteilungen eine rein sozialdemokratisdlc Partei. 
organisation. Im April 1923 wurde der .. R e pub 1 i k an i s ehe 
Sc 11 u t z b und" gegründet, der die Ordnereinheiten umhSte. 
aber nicht mehr dem Arbeiterrat. sondern dem sozialdemokrat ischen 
Parteivorstand unterstand. Im SdlUtzbund sammelten sim tausende 
revolutionär gesinnte Arbeite r die in den militärisdlen Formationen 
des Schutzbundes eine sdila~kräftige revolutionäre Organisation 
sahen. Da aber der Smutzb und der SP-Führung unterstand, war er 
keine revolutionäre Organisation, sondern ein Instrument der oppor· 
tunistischen SP·Politik. Im Smu tzhund wurde oft sehr radikal ge· 
sprochen. In allen ent scheidenden Situationen diente aber die Un ter­
stellung gerade der jüngeren und revolutionär gesinnten Teile der 
Sozialdemokratischen Partei unter die militärische Disziplin des 
Schu~bu n des der Bremsung jeder revolutionären Bewegung. 

nie Kom mun ist i s c h e Par t e i erkannt e (He fasdiistische 
Gefahr und r ief zur Verstärkung des Abwehrkampfes aur. Am 
28. Mai 1923 forderte die Kommunistische Partei den Parteivorstand 
der SP auf, sich an der Schaffung eines "Aktionskomitees gegen 
KrieJrsgefahr und Fasdlismus" zu beteiligen. In diesem Aufru f hieß 
es: " Dieser Kampf (gep;en Faschismus und KriegsgeCahr) kann erst 
ernstlidl ges taltet werden, wenn die Ein h e i t s f r 0 n t politisdl 
hergestellt ist." Hochmütig antwortete .der ~P.Parteiv.orstand, "d.a~ 
die Sozialdemokratische Partei Österreichs Imstande Ist , alle politI­
schen Aufgaben, die im Kampf gegen Kriegsgefahr und Fasch.ismus 
zu erfüllen si nd, auch tatsächlich zu erfüllen. Sie b edarf daher nid~t 
ein es besonderen ,Komitees' zur Bewältigung dieser Aufgaben." Die 
nächsten Jahre haben bewiesen, daß die SP-Führung niebt imstande 
war, den Kampf gegen den Faschismus erfolgreich zu führen. 

Die Arbeiterschaft verteidigt sich 

Die wirtsmaftlidle und politische Offensive der Reaktion führte 
zu heftigen Abwehrkämpfen der Arbeiterschaft. Obwohl Otto Bauer 
1924 bei einer Konferenz der Metallarbeiter die Behauptung auf-.. 

stellte, man könne unter den bestehenden Umstän den keine Lohn­
kämpfe fübren, kam es im September 1924 zu einem Gen e r a 1-
st r eik der Meta ll arbeiter. Eine Woche lang streik ten 
150000 österreichische Metallarbeiter . Die SP-Führer waren gegen 
diesen Streik, sie konnten ihn aber nicht verhindern. Der Vor­
sitzende der Metallarbeitergewerksdlaft, Dom es, sagte zu Beginn 
des Streiks: "Wir können die Arbeite rschaft n ich t mehr zurück­
halten." 

Die Metallarbeirer forderten eine Hinbehnprozentige Lohnerhöhung und 
lehnten alle Versuche der Unternehmer, den Achtstundentag tu Fall tu bringen. 
entschieden ab. Der Metallarbeitersireil.; hille der Arugangspunkt einer großen 
Bewegung der österreichischen Arbeitencbalt werden können, darum beeil(en 
sich die SP.Führer, ihn ahtuwürgen . Sie erklärten den Streik für beendet. als die 
Unternehmer eine geringe Lohnaufbesscrung bewilligten. Allerdings harren die 
Unternehmer als "Entgelt" rur die kleine Lohnerhöhung Steuerermäßi. 
gun gen ,"erlangt und auch erhaltcn. Auch die sozialdemokratisch verv.'3ltete 
Gemeinde Wicn gewährte dcn Mcu11iudustri(!Ucn Steuerenlläßigungen . 

Einen besonderen Charakter hatte d ie Bewegung der G r ü n . 
bach erB e rga rb ei t er . Die Stellung der Kommunisten in 
di esem Betrieb war verhältnismäßig stark, F ranz Ho n n e r war 
ein er der angesehensten Betriebsräte. Der Sdtöl!er.Konzern, dem 
das Bergwerk gehörte, schickte e inen Direktor Olt in den Betrieb, 
um die Arbeiter kleinzukriegen. Als am 14. Jänner 1925 Direktor 
Oll Lohnforderungen der Arbe iter höhnisch zurückwies, wurde er 
von einigen Arbeitern angegriffen. Daraufhin sperrte der Schöller­
Konzern die 1100 Bergarbeiter aus, eine Reihe von ihnen wurde 
verhaft et lind Gend3.nnerie besetzte den Betrieb. Franz Honner 
wurde von den ausgesperrten Arbeitern zum Vorsitzenden des Streik­
komitees gewählt. Vierzehn Tage lang währte der Kampf. Die Ge­
werksmaftsführung führ te die Verhandlungen mit den Unterneh­
mern unter Ausschaltung der Grünbamer Bergarbeiter. Die Gewerk­
schaftsführer erreichten e.in .. Komprorniß": die meisten Grünbadter 
" durften" wieder e in fahren, alierdi0Jrs zu <len alten, elenden Bedin­
gungen. 60 "Rädelsführer" und vier Betriebsräte, unter ihnen Franz 
Honner, wurden gemaßregelt und blieben auf der Straße. Die 
" Rot e Fa h n e .. , das Organ der Kommunistischen Partei, schrieb 
am 30. Jänner 1925: 

"Crünhach - das .... "<Ir ein Prol/.eangriff der Bourgeoisie mit faschb;tischcn 
Methoden. Criinbach wurde zu einem Sieg des Untemehmerfaschismus. Und 
damit wird es zu ei~ dopp<'!1ren Anreil {ur die Bourgeoisie, den Angriff {on· 
wsetzen und neue Anschläge gegen das Proletariat zu untemehmen.~ 

Schon am 1. Mai 1924 hatte Johann K 0 pie n i g in einem Ar­
tikel darauf hingewiesen, daß die SP-Führung (lie Streikkämpfe der 
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Arbeiter, die sidl gegen di e Genfer "Sanierun g" zur Wehr seßten, 
abwürgte " und dadurch die Ausw,irkung di eser Kämpre auf Staat 
und Regierung ve rhill<lerte" . In diesem Art ikel heißt es weiter: 

.,Die Folgen dieser Politik 7.eigen sich einerseits da rin , daß viele Arbei ter 
angeekelt und entmutigt aus den Gewerkschaften austreten und indifferent 
werden . anderseiu in einem Zersetzung s p roze ß innerhalb der S I'. 
Die SI' sucht neue Wege, um diesen l'roreß auhuhahen. Dic 'on ihr l: rhobene 
I'orderung nad\ AlleN· und InvaliditälS\'ersiehenmg $Oll in der ö31erreiehischen 
I\rbei teoeha ft 11 e u c I I1 \I s io n en erwecken und ihr eilll.igcs Bestreben. d ie 
i-: r:eidumg der Mehrhei t bei kommenden Wahlen , deli Ma51C1I ,'en t5.ndlieh 
llIa ehen .~ 

Die SP.Führun~. die 1918/19 die sozialistisme Uevolution ver· 
raten hatte, verriet nUD aum die unmittelbarsten sozialen Interessen 
der Arbeitersdlaft im Kapitalismus. Dadurch wurde die Kampfkrah 
der Arbeiterklasse immer mehr geschwädlt . 

IX. Das System der aust romarxistischen Politik 

Die organisatorischen Methoden der Sozialdemokratie 

Die Sozialdemokratische Partei war als Wa hip art e i aufge. 
baut, di e untersten Einheiten, die Sektionen, stützten sich nidlt auf 
Betriebe, sondern auf die Wohngebiete. Das Organisalionsprinzip 
der Partei war, möglichst jeden Wähler zum Parteimilglied zu ma· 
dien. Zeit weilig war latsädtlidl die Meh rheit der sozialdemokrati. 
sdlen Wähler politisch in der Sozialdemohatisdlen Partei organisie rt . 

Diese Organisationsmethode hand einerseits an die SP tausende 
Arheiter, die mit ihrer Politik längst unzufrieden waren, die aber 
glaubten. durch einen Auslritt aqs der SP sidl von der Arbeiterklasse 
zu isoli eren ; andererseits drangen in die SP zu Zehntausen den klein· 
bürgerl iche E lement e ein. Zählte die Sozial<femokratie 1913 auf dem 
Geb iet der späteren Republik 92000 Mi tglieder, di e Freien Gewerk. 
sdlafteu aber 253000, so wun!e in der Repnblik sdlließlidl der Zu· 
stand erreidlt, daß die Zahl der Partei mitglieder die der Gewerk. 
scllaftler beträdltlich üherstieg. 

T rotl eines durth die l'iesige Organisation bed ingten lebh aften Organis;J. 
tionslcbens war die Erfassung der Mitglieder \'el hältni'lIläßig gering. Das erklärt 
sieh schon dar.lus, daß ir~ den gro&u Sliidtcll die UrHerste Pancieinheit. die 
Sektion. oft weil über 1000 Mitglieder ~ählte, Dic.;c i\fi lglil-.;ler wunlen dureh 
ein Slark :1lugebamcs System \'on Ver 1 r 3 u e n s rn ä n n ern betreut, aber nur 
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ein kleiner Teil \"on ihncn wlIlde wirklich el'faßt und ein noch kleinerer geschult 
und aktl\'iert. Dicscs Organis;J t iOllssys tem funktionierte glänzend bei Wa h I e n . 
fiir anderc Formen des KlaMenkarnpfes "'~r es ungeeignet. 

Der Wahldla rakte r der Parteiorgauisatiotl wurde 1l0dl dadurdl 
verstärkt. daß man die Mitglieder in dem Glauben erzog. daß für 
,.alles andere" als den Wahlkampf der Se hut z b u u d da sei. In 
d uer ernsten Situation müsse uidIt die ga nze Klasse, sondern 
nur die Parteiarm ee. der SdlUß IJUllI1 in Aktion treten. 

Die Organisation der österreidl isdlell Sozialdemokratie galt als 
Vo rhild und Beispiel in der 11. Interuationale. Aber d ie Orgallisa· 
tiousform lies Aust romarx.iSlllus wa r typisdl reformistisdl: sie ging 
nidll von den Betrieben. den Zen tren des Klassenkampfes aus, sie 
Sudlte die Masseu durru rein orgauisatorisdle Tätigke it vom politi. 
sdle ll Kampf abzulenken, sie führte trOß des Massendlarakters der 
Organisationen zu einer Isoli erung von breiten Schidlten der Bevöl· 
kerung und zu einer Vertie fun g der Kluft zwischen dem organisier· 
ten Tcil dcr Arb eit erk lasse und seinen möglidlen Bundesgenossen. 

Audl auf die G c wer k s e h a f t s b ew e gun g wirkte sich das 
sozialdemokrat isclle Orgllllisa ti ollsprilizip aus, Die "Freien Gewerk. 
scllaft ell" unterst anden der SP.F iihrun g, sie trugeu uen Charakter 
VOll Parteigewerksdlahen, Daneben gah es noch andere ,Gewerk . 
schaften: die " dlris tlich cn", llie der Christlich sozialen Partei unter· 
standen unu di e deutsdlllUlionnlell j spä ter entstanden audl "unab. 
hängige" Ge ..... erkscllaften, di e von der Heimwehr geführt wurden. 

Die Gewerkschaftsbewegung war also parteipolitisch aufgesplit. 
le r l. Das ..... a r llid ll zuletzt die Ursaclle dafür, da ß alle Ge ..... erksdlaf. 
ten, selbst 1921, als sie die größ te Mitgliederzahl hatten, nich t mehr 
als die Hälfte aller Lohn. und Gehalt sempfänger erfassen konnten. 

Die "Freien Gewerksdlaftcn", die zunädlst in einer zentralen 
Ge ..... e rksdlaftskommissiOll zusa mmengefaßt waren - erst 1928 
wurtle der .,Bund tier Freien Gewe rksdlaften" gegründel - waren 
die weitaus stärkste Gewerksdlaftsorganisatioll. Aber die d lristlich· 
sozialen Gewerksdlaften wudlseu im Verhältn is zu den Freien Gewerk· 
schaftell imm er mehr an. Hatten die Freie ll Gewerkschaften 1918 
413 000 Mitglieder und die cllristlicll en 20000, so waren die Zahlen 
1927772000 und rund 100 000. Die dentsdlllatlollaleu Gewerksdlaf. 
ten zählten 1927 rund 50000 MitgHeder, 

Die parteipolitische Aufspaltllng sdlwädtte die Gewerkschaftsbe­
wegung und erleidlterte nad. 1927 das Aufkommen der gelben Heim' 
wehrgewerksdlaften, vor allem in der Obersteiermark. 
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Das "Rote Wien" 

Das entsdlcidende Mittel der Sozialdemokratie, ihren Einfluß auf 
die Massen der Arbeiterschaft zu behaupten, waren die Illusionen 
über das "Rote Wien". Seit 1918 stand die Gemeinde Wien, die auf 
Grund der Verfassung von 1920 ein eigenes Bundesland wurde, uno 
tcr soualdemokratischer Verwaltung. 

Die sozialdemokratische Verwaltung der Gemeind'e Wien wurde 
von den SP.Fiihrern stets als große revolutionäre Errungenschaft ge­
priesen, als ein "Stüd. Sozialismus", als "sozialistisdlC Insel". Aber 
das "Rote Wien" hatte mit Sozialismus nidlts zu tun. In Wien 
h errschten nam wie vor die Bedingungen und Herrscha ft sverhä lt. 
nisse des Kapitalismus, denen auch die sozialdemokratische Gemein­
depolitik unterworfen war. 

Die Tätigkeit der sozialdemokratisdten Gemeind e Wien trug dcn 
Stempcl von Hugo B r e i t n e r und Professor Julius Ta n d I c r , 
der eine der Finanzreferent, der andere der Leiter der Fürsorge­
tätigkeit der Gemeinde. In der kurzen Zeitspanne nadl überwin­
dung (~er Nadlkriegskrise und bis zum vollen Ausbruch der Welt ­
wirtscha ft skrise, also in der Zeit von sechs bis sieben Jahren, brachte 
die Fürsorgepolitik der Gemeinde Wien der Arbeit ersdta ft mandi e 
Erleichterungen und Verbesserungen . Diese Errungensdlaften, das 
Ergebnis des jahrzehntelangen Kampfes der österreichisdlen Arbei­
ter , wurden mit dem Verrat der sozialdemokratischen Führer an 
der Revolu tion bezahlt; sie waren ein vorübergeh endes Zugeständ­
nis der Bourgeois ie, die 1918/19 um ihre Madlt gezittert hatte. 
Kaum saß die Bourgeoisie wieder fest im Sattel, begann sie eine 
heftige und hartnäckige Offensive gegen dic "F ü r s 0 r ge i n f l a­
tion", gegen den " revolutionär en Schutt"; und die 
Sozialdemokratie wich Sdtritt für Schritt vor dieser Offensive 
zurück. 

Der widltigste und populärst e Bestandteil des "Ro ten Wien" 
war die Wo h n bau t ä t i g k e i t der Gemeinde. Die Wohnungs· 
verhältnisse warcn in Wien schon vor dem Kri eg besond ers schl echt. 
Während der Kriegs- und Na dlkriegszeit wurde nichts gebaut. Das 
Wohnungselend wurde unerträglidl. 

Die Wahlen von 1923, die der Sozialdemokratie Erfolge gebradlt 
hatten, wurden mit der Hauptparole des Kampfes gegen die Durdl­
lödterung des Mietersruutzes geführt. Znr Finanzierung des Wohn­
hansbaues wurde die "Wohnbausteuer" eingeführt, durdl die die Be­
sitzer von größeren Wohnungcn verhältnismäßig sdlwerer belastc,t 
wurtlen als dic Besitzer von Kleinwohnungen. 
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Die Wohnlläche der Gemeindewolmungcn war sehr klein, 24, 38 und 
48 Quadratmeter. Es gab keine Badezimmer. Aber die Wohnunt;Cn in 6en Ge· 
meindeneubauten bedeuteten eine wesentliche Verbe$senmg gegenüber den 
Ar~iterwohnungen in den von deli Kapitali~1C!" gebauten Zinskasemell. Es gab 
große Höfe und Gärten, Kindergärten lind Jug.::ndheime, modeme Wasch· 
küchen usw., ,,·odurch die WOlmverhlltnissc: der Gemeindernieter .sehr verbessert 
wurden .. -\ober auch die Gemeindeneubauten konlll'::ll nichts daran ä.ndern, daß 
die schönsten und besten \Vohnungen in den Händen der Bourgeoi~ie blieben. 
daß die ß ourgeoisie über mehr Wohnraum , 'crfiigte als die zahleumäßig ungleidl 
stä.rken: Arbeiterklassc. 

Unter der Leitung Ta n di e r s wurden in Wien zahlreidle Kin­
dergärten, Planschbecken, Mutterberatungs ­
s tell en usw. erridtte t, S c h u lau ssp e i s u n g, Sc h u I za!tn . 
k 1 i n j k e n usw. eingeführt. Tandler prägte den Satz: .. Was wir auf 
Jugendhorte verwenden, ersparen wir an Gefangnissen." Alle diese 
Fiirsorgemaßnahmen konnteu die Folgen der k apitalistischen Aus­
beutungspolitik mildern, hoben sie aber nidtt auf. 

Der Finanzreferent der Gemeinde, Hugo B re i t n er, stellte die 
Frage: "Wer soll die Kosten des Kriegcs tragen ; wer soll die Steuern 
zahlen, die Armen oder die Reidlcn?" Und er antwortete: "Die Rei­
dien." Tatsächlich führte Breitner e inc Anzahl von Luxussteuern 
und eine starke Steuerprogression ein, das heißt, di e Steuern wurden 
je nach Einkommen gestaffelt. Vor allem lehnte Breitller ab, die Ge­
meindeausgaben durdl Anleihen zu decken, wodurch die Gemeinde 
finanziell und politisdl in Abhängigkeit geraten wäre. Die Reaktion 
jammerte über den "Steuersadismus" und "Steuerbolsdtewismus" 
Breitoers. 

Aber die Steuerpolitik ßreitners blieb Ln ihren Grundzügen kapiulinisch. 
Ein betrachllicher Teil der Einnahmen entstammte dem An t eil der G e­
meinde an den Bundessteuern (40 Prottn t der in " ' ien eingehobenen 
?lhsscl15teuem fielen an die Gemeinde; die Bundesregierung suchte d iesen Anteil 
ständig zu schmäl('Tll, was ihr auch Schritt für Schritt gelang). Ein, großer Teil 
der asozialen, \·olksfeindlichen Masscnsteuenl des Bundes flossen also der Ge­
meinde zu. Die Steuerpolilik ßrei tners konme am kapi talistischen ProfltS)"stem, 
an- der Ausbeutung der werktät igen ße\·ölkeTung nichu ändern. Es ist richtig: 
es gab eine Besteuerung der Reichen; aber der größere Teil du Eingänge der 
Gemeinde stammte am den Taschen der kleinen Leute. 

Im .. Roten Wien" zahlten die ßesitlCnden höhere Steuern - aber sie blieben 
die Besi tttnden . R 0 I h s eh i I d Vlhlte ~OO 000 Schilling HausgehilrmnenSleuer 
im J ahr - aber in seiner Hand blieb die Kontrolle über die österreiehische Wirt· 
schaft. Brei.tneT5 SteuerpolitiJ.: ,..ar $ODal - sozialiSl i$Ch konnte sie nicht sein. 

Ein charakteristisdler Teil des Wiener "Gemcindesozialismus" 
war die Sc h u Ire f 0 r m , die von Otto G I ö c k e I, der 1919 bis 
1921 Unterstaatssekretär für Unterridlt in der Koalitionsregierung 
und später Präsident des Wiener Stadtsdmlrates war, durdlgcführt 
wurde. 
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Diese Schulreform, die sich \'or aUem auf die Lage in Wien amwirlae. 
lJrachtc eine wesent liche Verbesserung des Schulwesens der Mona,'chie. Unter 
andeTcrn wurde die Zahl der Schüler PTO Klasse stark herabzcscm . Dic Schul. 
.·tforln bedeutele aber weder die ßrcchung des I\ildungspri\ile!;$ der Reichen 
noch clne da llenlde Verbesserung. Es gelang den Christlichsozialen n icht nur, 
alle wesentlichen Refonncn 111 ull1erbinde'l odcr rückgängig tu macheIl , 1:$ 

gelang ihnen auch. d~ ßur g cnland VOn jeder Schulrdorm aUSluK hließen 
lind don - bb 1938 - die Schule unter der Kontrolle ue r Kirche zu bcla$$Cn. 
\Vie alle soxia ldemokrati.>Chen Rc!onuen bedcutete alleh Glöckels Schulrefonn 
kt'ine grunds!l.tzliche Veriinuerung der kapitalistiKhell Verhliltnin e . So wurde 
wm l\clspicl auch die " EinheitSSChule·'. uas heißt. die Vel"$(:lnnclumg ,on H~upl' 
lind 1\liuelschule his zum ,'ierlehnten Lcbcllsjahr, niclllals d urchgdiihl'l. 

Die Kontrolle über die Geme inde Wien bedeut ete fÜf die Sozial­
demokfatie di e Kontrolle über zehntausende Arbeitef und Ange­
stellte der Gemeinde, über zehntausende Mieter in den Gemeinde­
wohnungen und solche, die auf eine Woh nung hofften, iiber Zehlltau­
send e, die von den FiifSofgeinstitutionen betreul wurden Oller vo n 
der Gemei nde irgend etwas brauchten. Die Wjener SP nü~le di ese 
Politik weitgehend aus un d band dadurch gfoße Teile (lef Wiencr Ar­
beitersdHlft, aber audi kleiubürgerlidie Schidlten an {lie SozialdemQ­
kutie. D!ls .kam audi in der Mitgliedefbewegung def sozialdemokrll­
tisdlCn Parte i zum Ausdruck. 1923 umfaßte die Wiener Organisalion 
38 Prozenl der österrcieh isdlen Gesamtofgauisa tion; 1926 waren es 
bereits 54 Prozent und 1927 58 Prozent. Sdll ießlidl waren fast zwei 
Dfitlel der Gesamtmitgliedsehaft der östeffeidlisdlen Sozialdemokn­
tie ,in Wien. 

Die Illusion, in Wien werde ein Stück Sozialismus auf~ebaut. war 
eines der stäfkSlen Argumente der Sozillidemokfatie. Diese lllusion 
hielt audi viele revolutionär gesinnte Arbeit er lange Zeit davon ab, 
sich der KommunisLisdlcn Partei anzuschließen. Abcf ein "sozialisli­
sdles" Wien hai es nie gegeben. In der Wirlsdlaft heffsch te nadl wie 
VOf die Bourgeoisie; der Staatsapparat war nadl wie vor in den Bän­
den der Reaktion. Die Finanzen der Gemeinde un terla gen den Aus­
wjfkullgen der kapital islisdlen Wirt sdlaftskfise. 

Das "Rote Wien" war durch Wahlen erobert und gefesl igl wor­
den. Man könne also im ganzen Land durdl Wahlen die Madlt ef­
ringen, sag ten die SP-Fiihrer. Abef trolz 60 Prozent sozialdemokn. 
li sdler Stimmen in Wien blieb di e wirklidle Macht j n den HälHlen 
li ef Bourgeo isie. Das zeigle sidl am 15. Juli 1927 und am 12. Feber 
1934 mit allef Sdlärfe. 
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Die llIusion der 51 Prozent 

Eng verbunden mit den Illusionen vom "Roten Wien" waren die 
von der SP-Fühfung verbfeiteten Illusionen. des " friedlichen Weges 
zur Mamt". In einer 1924 ersch ienenen Broschüfe Der We .. ZUf 
Macht" schrieb Otto Bauer, von den Wahlergebnissen"von 1923 aus­
gebend: 

,,Die Christlic.hsorialen haben um 182 "16 Stimmen mehr bekommen ab 
\\ ir. Gelingt es uns, nur 100000 Wähler von den Chrinlichsorialcn louureißen 
und sie für uns zu ~",innen, $0 sind wir die stärkste Partei. Dann ist keine 
Regierung mehr möglich ohne uns und segen uns. Die drei bürgerlichen I'arteien 
haben zusammen um 6016S8 Slimmen Illehr bekommen. Gelingt es UI15, nur 
320 ~ Wähler \·on den bürgerlichen Parteien loszureißen u nd sie für uns zu 
ge"'mnen, dann verfügen wir über die abwlute Mehrheit im Parlament. Dann 
können wir östcrreir.h regieren. Uie Zahlen bew e isen es: wir können 
in wenigen Jahren mit dem Stimmzettel d ie Mehrheit und damit die Macht in 
der R epublik, die HCIT$Chalt über die Republik erobern." 

1m Kampf um die imaginären 51 Prozent arbeitete die Sozialde­
mokratische Paftei 1925 ei n Ag rar pro g r a m m - ihr erstes _ 
aus. Das Agmrprogramm diente aussddießlidi wahlt:lktischen Zwek. 
ken. Einen emstzunehmenden Kampf um die Rechte def kleinen 
und mittleren Bauern hat die Sozialdemokratie nie geführt. Es ist 
eharak~eristisdl f~r dieses Agfar~rogfamm, daß es neben einer ga n­
zen. Reihe von .Emzelfeformen eIDe Bodenfeform vefiangt, die den 
kiemen und mltlleren Bauern nichts gegeben hätte. Bei der sozial­
demokratischen Bodenfefofm wären die landarmen Bauern leer aus­
gegangen. Wie kann man abe r die Bauern fÜf einen revolutionären 
Kampf um den Boden gewinnen - wenn dieser niemals den Bauern 
gehören sollte? Es ist daber kein Wunder, wenn es der Sozialdemo­
kratie nicht gelang, nennenswerte Errolge auf dem Dorf zn cnielen. 

Der Austromarxismus begnügte sich abef nicht mit dem Hinweis 
auf die 51 Prozent def Stimmen. Mit der Tatsache, d:lB auch viele 
lahre nach 1918/19 die Mehrzahl der Soldaten des Bundesheeres so­
ziald'emokralisch organisiert waren. wies Ouo Bauer das Afgum ent 
zurück, die Bourgeoisie werde sich dem Stimmzettel nicht fügen. 

Aber im Bundesheer zerbföckelten die Positionen der Sozialde­
mokratie dUfch die systematische Arbeit des ehristlichsozialen Heeres­
ministers Va u goi n. Die sozialdemokmtische Soldatengewerk­
schaft, der " Militärverband", zählte 1921 20500 Mitglieder, 1927, 
trotz der Vefgrößerung des Bundesheeres, nur 7700 und 1932 655. 

Die Boufgeoisie begnügte sich nicht mit der .. friedl ichen Zer· 
bröc:kelung" der Macht der Arbeiterklasse, Im Juli 1927 begann sie 
mit der gewaltsamen Zerschlagung der Arbeitefhewegung. Otto Bau­
ers ,,51 Pfozent" zeffielen unter den Schlägen der Reaktion. 
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Oie 51 Prozent", die angeblidle Möglidlkeit, auf Grund! bürger­
üch.den:~kratischer Wahlen die Macht zn erringen, die scheinbare 
"Bestätigung" dieser Theorie dur~ das "R.ot~ Wi::l", war~m die 
Hauptbestandteile des ."demokrattsruen SOZlal~smus • den d~e SP­
}~ührer den Erfahrungen der russismen Revolution, der Theone und 
Praxis Leuins und Stalins entgegenstellteu. Der Weg der Bolsdle­
wiki. wäre zu "grausam", zu opferreiru, zu gefährl icli. Die Sozialde­
mokratie lehne die Gewaltanwendung grundsätzlicll ab, ihr \lteg zum 
Sozialismus sei leidlter, gefahrloser. Das war die Theorie vom " de-
1U0kratiscllen Sozialismus"_ Aber der Weg der österreidli sclien So­
zialdemokratie bereitete der Arbeiterklasse grausame Niederlagen, 
kostete gewaltige ulldlblutige Opfer und bracltte gr~ße. Gefahre.l.l für 
den Bestand der Arbeiterbewegung überhaupt mit sldl; er fuhrte 
nicllt zum Sozialismus, sondern zum Sieg des Fascltisl1lus. 

Die Bankenskandale 

111 der Nadlkriegsperioue, als es klar war, daß der KapitalisllI us 
in Ost erreich bestehen bleiben würde, entsta nd eille große Zah l 
VOll neuen Banken; gleidlzeitig existierten aber audl dic ScllOll be­
stehenden GroßLanken weiter_ Besonders in der Inflationsperiode 
sdlOssen die nenen Banken wie die Pilze uadl dem Regen hervor. 
Das Eigentümlidle au diesen Banken, von denen die mcisten ihren 
Sitz in den Bundesländern hatten, war, daß sie ganz oITiziell von den 
bürgerlidlen Parteien, den Christlidlsozialen und Großdelitscllen, ge­
gründet wurden. Das Vertrauen der breiten Massen in dic Bank~n 
wurde in der InRationszeit tief erschüttert. Gleichzeitig drängten lhe 
biirgerlicl\ell Politiker dazu, sidl rasdl zu. bereidlern. Dah~r 
gab es für die Gründung neuer Banken, die Sich vor allen~: an dic 

kleinen Leute" wandten, eine eigene ideologisdle Begrundung: 
::Kampr gegen die jüdisdlen Großbanken", "pra~tisdler Antisemitis· 
mus" _ das wa r die Geschärtsreklame, mit der diese Banken um das 
Vertrauen der Bauern und Gewerbetreibenden, des verarmten Mit­
telstandes, der noch etwas gerettet hatte, uud der Beamten, die mit 
einer Abfertigung abgebaut worden waren, warL. 

Die neuen Hanken hatten nach außen hin Pr'.isidenten unu VerwJltungs· 
r~te, die ihren "bodtnständigcn·' Charakte r unterSlfeiehen wllten. Von l'farrer~, 
wie dem christlichwrialen Abgeordneten Gi m p I aus der OSISleier,?a~k, bl3 
mr Hocharinokratie, wie den Fürsten L ie<;hlcnstein und Thurn und 1 a);I" vou 
Landeshaupllenten, wie Rilllelen in der Steiennark und Ender in Vor. 
adbcrg, bis zu Finanz· und Handelsministern. wie dem Christlichwzialen A h r e.f 
und dem GroßdeUl5Chcn Sc h ü r f f, vom Heimwehrführer, wie S t e id I e , biS 
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zu zw.eifelh<lflen Geschäftemachern, wie dem Großdeuuchen \V u t t e, fand sich 
all.cs m den VOI'5tänden der Banken, die schon in ihrenl Namen lum Ausdruck 
bnng.en wollten, daß sie mit den \Viener "judenbankeIl" nichLS zu tull hallen 
(.,Stclrerbanl.:··, " Agr:lfbank··, ,.zenlr.llbank deutschei· Span·ereinc··, " Deu15chc 
ß~ell~ank·· .us'.'·.). Die ,,.l'licderÖSterreichisclle ßauernbank", an deren Spitze die 
n~edero~ter.re,ch'sch~ ßau~rn~undführer S1allden, \"erwa~tele das Vermögen von 
nicht ",eiliger al ~ :/:>-1 Ralfre ,scnkaw.;n und 100 1:lIldw,rtschaftlichen Genossen. 
schaften. 

1920 waren die meisten dieser Banken geg rüud et worden; 1924 
begann .der große Baukenkradl , bei dem sie alle untergingen. Es 
stellte sl(n heraus, daß alle diese "neuen" Banken in Wirklichkeit 
von den alten Groß banken abhängig ,,'aren und sidl an den zweifel. 
haften Gesdläftell der lnflatiollszeit beteiligt hatten. Alle diese Ban. 
ken waren mit lIen bciden größten Haifiscllen nnd Inßations"cwinll­
lern, B 0 sei und Ca s t i g I ion i , wrekt oder indirekt ve.rbunden 
fast alle VOll ihnen erlitten 1924 scllwerste Ve rluste an einer riesi: 
gen, mißglül-kten F ra n k e 11 s p e k u I a t j 0 n. Zehntausende 
"kleine Sparer" verloren damit ihr le~tes Gelli. 

_ Der d,ristlichS01iale Fin<lIl7_llIiniste r A h re r, der selbsl mit verschiedenen 
d~e~cl: ,Banke:l. in Verbindnng mmd, suchte deren ßallkroll, der die Regierungs. 
palielcLI pohtlsch schwer helOLstcte, d;ldL1l'ch aufzuhalten, daß er diesen l'artei. 
banken große staalJicllc Geldmillel ~ur Verfügung stellte und die alten Groß. 
b:mken dazu ver;mlaßle, helfend beizuspringen. Allrer !lanille seine dunklen 
~,rac.hel.1schaf.lcn einen ,.Uan ll'erschmclwLlgsproleß"" . Im Jänner 1926 ließ die 
ChnSlhchsozlalc Panei Alm;:r fallen, auf den man alle Schuld ablud lind der 
n<l~h. Kuba Roh. lLtll den Skandal cilHudämmen. Auch der chrl$[lichsoziale 
:'.lmlsler M a t a j a mußle zur(ick\felen. 

Zur Deckung der riesigen Spekulationsverluste der bankrotten 
Parteibanken wurden gewaltige Mittel der Pos t s p :t r k ass e 
herangezogen. An diesen Transaktionen war audl Bosel führend be­
teiligt. Die Sozialdemokratisdie Partei führte eine sehr breite une! 
heftige Kampagne in dieser Angelegenheit. Aber während die Kom­
munisten den moraliscllcn Bankrott der bürgerlidlen Re<rierllng 
dazu benünten, um die Arbeiter zum Sturz der Herrsd,~ft der 
Reaktion überhaupt aufzururen, begnügte sidl die SP.Führung mit 
Je.IU Verlangen uadl einer "anständigen" hiirgerlicllen Regierung. 
Mitte Oktober 1926 mußte Bundeskanzler R a m e k zurücktreten 
llI~d a~m die am stärksten belasteten Minister seine r Regierung, 
wte R I n tel e n und ller Bürgermeister von Baden, K 0 11 man n, 
mußten abdanken. Vo n der SP·Fü!trung, dic auf eine Koalitions­
regierun g spekuli erte, rreundlidl begrüßt, ühernahm Sei p e I die 
Regierung. SeipeI gab vor, mit der Korruption aufräumen zu wol­
len. Aber die Korrupt ion war nidlt nur das E rgebnis der Unebrlich. 
keit des einen oder anderen Ministers und Parteiführers, sondern 
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entsprang dem gesamten kapitalistisdlen Nachkriegssystem. Und mit 
diesem wollt e Seipel natürli<h. nicht Schluß machen. 

Daß es den Christlidlsozialen gelang, ihre aus den Korruptions­
skandalen entspringende politische Krise rasch zu überwinden, ver­
danken sie nur der SP.Führung. CharIes A. G u I i c k schreibt dar­
über in seinem Buch "Von Habsburg zu Bider" : 

"Die Regierung war in einer Zwangslage. Die Stellung der ChriSllichsozialcll 
war durch das Zusammenbf(!dICI\ vieler Bankinnilme, die mit der Christlich· 
scnialcn Parte i in Zusammenhang slanden und durch den P05LSparkassensl:andal 
Unlet dem chri.$llichsotialen Finam.ministcr Ahrer sehr enchün u l .. . Die sozia­
listische l'feMe war nach wie vor übermll mit scharfen Aufsätzen über d ie Kor. 
ru ption des BOr~rtums . Die Um en uchung der Postsparkasse deu te te auf noch 
ärgeres h in ." Da stellte Seipel der SP.Führung einen Antrag: " Die Bedingung 
war Schweigen über die Postsparkasse und dafür die p rompte Annahme einer 
Ahenvenicherung. Die Soziali&ten entschieden schließlich, daß sie eine so ver· 
lockende Gelegenheit, einen langttsehnten W unsch der önerreichiscl1en Arbei ter 
in ein paar Monaten ~ichcnustellen, n i c h t ablehnen kÖnn ten.~ 

Die Regierung Seipel war abo gerette t. Ab« Seipel dachte nicht einmal 
da ran, den Pre is fü r das " Kompromiß" mit der SP zu zah len. Guliek schreibt 
weiter: " Aber die Sozialdemokraten rogen den kOneren. Sobald die allgemeine 
Aufregung über die abgrundtie fe Korruption mit geduld iger Nachsicht der Sozial· 
demokraten verebbt war, fan d es Stipel nich t mehr notwendig, sich ihren WOn· 
sehen :w fügen." 

Diese H altung der SP wird verständlicher, wenn maD die Ver· 
bindungen zwischen der SP.Führung und dem Herd der Korruption, 
der "Union.Bauk" Bosels, kennt. Die SP selbst hatte mit Bosel grö· 
ßere Gesdläfte gemacht. 1922/23 hatte Bosel 38 % der Aktien der 
Ha m m erb rot wer k e in SdlWedlat üb ernommen. die, 1909 
von der SP gegründet, ein Parteibetrieb waren. 1925 kaufte Bosel 
die Fabrik, eine der größten Wiener Brotfabriken, die zeitweilig 
ein Drittel des gesamten Wiener Brotkonsums deckte, der SP zur 
Gänze ab. Ebenso gab es mehr als dunkle Verbindungen der Kon­
sumgenossenschaften, die unter Renners und Eldersebs Führung 
standen, mit verschiedenen Korruptionsaffären. Es gab auch 
direkte Verbindungen sozialdemokratischer Mandatare mit dem 
christlichsozialen Korruptionssumpf. So war zum Beispiel der stei­
rische SP·Nationalrat Dr. Eis I e r Rechtsbeistand d'er christlidl' 
sozialen steirischen Landesregierung und führte in dieser Funktion 
die meisten dunklen Geschäfte Rintelens durdl. Am 6. Oktober 1926 
fand in Graz eine SitJung des steirischen Landesausschusses der 
SP statt, bei der auch Otto Bau e r anwesend war, und bei der 
über das Verhalten Dr. Eislers entschieden werden sollte. Znr großen 
überraschung und Verwirrung der sozialistischen Arbeiter entschied 
der Landesausschuß auf Verlangen Otto Bauers, daß der National. 
rat Dr. Eisler nicht für die Handlungen des Rechtsanwalts Dr. Eisler 
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verantwortlich sei und daß man einem "guten Anwalt" nicht ver. 
bieten könne, die Interessen seiner Klienten zu vertreten. 

Die Bankenskandale waren nicht nur ein Beispiel dafür, wie tiel 
(tas gesellschaftliche Leben in Osterrcidt korrumpiert, wie eng die 
Politik mit der Geschäftemacherei verknüpft war, sondern auch 
dafür, daß die SP-Führung nicht darau dachte, die moralische Zer. 
setung der Reaktion dazu auszunüten, um sie vor dem Volk zu ent· 
larven und zu schlagen. 

Das Linzer Programm 

Die österreich ische Arbeiterklasse hatt e die Ohnmacht der Bour· 
gcoisie in den Revolutionsjahrcn nicht vergessen. Die Arbeiterklasse 
verfügte nadl wie vor über eine ge' \laltige Organisation, über die 
bewaffnete Macht des Schutbundes und über die l\lachtposition des 
" Roten Wien" . Die Mehrheit der Soldaten und Polizisten war nodl 
freigewerksdlaftlidl organisiert. Und doch wurde die politisdle und 
wirtschaftlidl e Lage der Arbeiterklasse immer clender. Massen· 
arbeitslosigkeit und Lohndruck, der langsamc aber fühlbare Abbau 
der .. Fürsorgein8ation", wie die Reaktiou die sozialen Errungen. 
schaften verädltlich nannte, die alles zerfressende Korruption, die 
straffrei bleibenden lind immer häufiger wer<lenden faschistischen 
Mordansdlläge auf Arbeiter - das alles war ein offensichtlicher 
Widersprudl zum KraCtbewußtsein der Arbeitersdlaft. Dic Arbeiter 
fühlten, daß ihnen durch die Politik der SP-Führung die Errungen. 
schaften von 1918/19 entglitten. 

Um in dieser Situation den Einfluß auf die Arbeit erschaft zu 
bewahren, brauchte die SP.Führung ein Mittel, um der kämpferi. 
schen Stimmung der Arbeiterschaft ein greifbares Ziel zu seten, um 
den Enttäuschten neue Hoffnung zu geben . Dieses Mittel war das 
.. L i n zer Pro g ra m In ", das von Ouo Bauer ausgearbeitet und 
auf dem Parteitag in Linz im November 1926 angenommen wurde. 

Zum Unt erschied vom Ha.i n f eId e r Programm des Jahres 
1889, das die österreidlische Arbeitersdlaft warnte, sidl "über den 
Wert des Parlamentarismus, einer Form der modernen Klassenherr· 
schaft, irgendwie zu täusdten", hieß es im "Linzer Programm" des 
lahres 1926: " Die Sozialdemokratische Partei erobert durch die 
Entscheidung des allgemeinen Wahlre chtes die Staatsmacht." Aber 
1926, zum Unterschiedl von 1889, hatte die österreidtische Arbeiter­
k lasse den Sieg des Fasch ismus in Ungarn und Italien erlebt, gab es 
in Osterreidl selbst fasch istische Banden, die ungestraft Arbeiter .. 
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ermorden konnten. Das " Linzer Programm", das VOll e iner "Macht­
ergrei fung" 3usscliließlich durch den Stimmzettel spradt, führte di e 
Arbeiterklasse irre, demobilisierte sie im Kampf gegen die wadI' 
sende fasdlistische Gefahr. 

Um andl auf die linksgerichteten Arbeiter Eindruck zu machen, 
war im " Linzer Programm" ein Hinweis enthalten, daß, falls sid l 
die Bourgeoisie -"wider Erwarten«- der Umw~ndlung der kapita. 
listisdlen Gesellsdlaft in (lie sozialisthche "widersenen" sollte, " die 
Arb ei terkla sse gezwungen wäre, den Widerstand der Bourgeoisie 
mit den Mitteln der D i k tat u r zu bredlen"'. Ouo Bauer verßadlte 
den marxistischen Begriff der "Diktatur des Proletari ats" mit der 
Feststellung, die Diktatur sei gleichbedeutend mit " Terrorismus"; 
das ermöglidlte es ihm, die Arbeiter von den angeblich sdlreck­
lidtell Folgen der prole tar.iscben Diktatur für die - Arbeit er selbst 
zu warnen. 

Aber di eser "Hinweis" auf die Diktatur diente nur der Ver­
sdtl eierung dcs wescntlidlsten Teils des "Linzer Programms" : dem 
Angebot auf eine K 0 a I i t ion mit der B 0 u r g e 0 i s i e und 
ihrer "theoretischen Begründung". Im " Linzer Prog ramm" en t. 
wickelte 0110 Bauer die "Theorie" vom "Gleichgewidlt der Klassen. 
kräfte", das in Österreidl wieder eintreten werde, und dessen Re. 
gierungsform die K 0 a I i t ion sein müsse. Das war der VOll 

R e n n e r hegeistert begrüßte Kernpunkt des neuen Programms. 

l eder konnt e aus dem "Linzer Programm" herauslesen, was er 
wollte. Renner, am redlten Flügel der SP stehemI, hezeid mete das 
Programm als " unermeßlidlen Fortschritt". Den Arbeitern aber, 
die den Kapitalismus vernichten wollten, sagte mau: in Ö5terreidl 
könnt ihr ruhig bei der Sozialdemokrat ie bleiben, denn sie legt ja 
in ihrem Programm ein Bek enntnis zur Revolution ab. Tatsächli dl 
gab es in der SP und vor allem im SchutJbund viele Tausende, die 
gefühlsmäßig und ihrer ü berzeugung nadl Freunde der Sowjetunion 
waren und für eine revolutionäre Politik in Osterreidl eintrat en. 
Aber es gelang den Kommunisten nidtt, di e austromarxistisdlen 
Illusionen (li eser ·SdJidlten damals schon zu zerstören; vor allem 
OUo Bauers linke Phrasen banden diese ehrlich revolutionär ge. 
sinnten Arbeiter nocl. an die Sozialdemokratische Partei. 

Seipel nübte das " Linzer Programm" für seine reaktionären 
Ziele aus. Er wußte, illIß die rad ikalen Phrasen des Programms nur 
di e KapitulaLionspolitik der SP.Führung verdecken sollten. Aher, Dln 
Eindruck auf die kleinbürgerlichen Sdlichten zu mad.en, stellte er 
da s"Linzer Programm" als ein "Bekenntnis zum Bolsdlcwismus" dar. 
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x. Der 15. Juli 1927 

Die "antimarxisti.sme Einheitsfront" 

F·· April 1927 waren Na t i 0 na I r a tsw ah 1 c n angese!st. 
Seipe~r suchte für di~se Wah!ell ~ine Konzentra.tion aller bürger· 
limen Kräft e zu erreldlen. Wie Selpel selbst schrieb, wurde 
,der Gedanke dcr Eiuheitsliste Hir die kommCllden Wahlen aos Bcsp~echon­

gen nicht nur mit dem HaUpl\·erband der IndwSlrie, sondern auch mit dC~ 
Handels. und Gewerbdammem, mil den Gremien der Kaufmannschaft un 
Gewerbebünden geboren". 

Seipel gelang die Herstellung der Ei.nh~.itsliste mit d.en ~roß. 
deutschen. Der Landbund", eine reaktIOnare, aber ant,klenka~e 

" H .. kt· K·· teD lag und roe Bauernorgallisation, deren auptshl1Jpun ID arn 
im Parlament mit 5 Mandaten vertre ten war, beharrte aber auf de.r 
selbständi .... en Kandidatur. Seipel verband die H erstellung der ,,~nh. 
marxist ischen Eillheitsfrout" m.it einer versdlärften ProvokatIons-
politik gegen die Arbeiterklasse. . . 

Am 30. Jänner 1927 ersdlOssen Angeh örige der fasdust lschen 
Froutkämpfer".Orgallisa tion ,in Se hat tell cl 0 r f (Burgenl?nd) 

bei einer sozialdemokratisdle~. ~undgehung de~ Kriegs~nva~dec" 
es m a r i t s und einen adllJahngen Buben. Die Arbelt~rs la t 

wurde von tiefster Empörung erfaßt. Die SP-Führung verhmderte 
aber alle Demonstrationen. . 

Am 2. März 1927 ließ Heeresminister Va u gOI n durch " ver­
läßlidIe'· Einheiten des Bundesheeres das Wiener Ar. s e.u albe. 
set en in dem seit 1918 große Waffenbestände lagen, die SIch un!er 
~ozialdemokrati sdler Kontroll e befanden. Die Waffensncbe -n:ar .~lDe 
bewußte Provokation der Arbeitersdlaft und sollte der reaktlOoareo 
Wahlpropaganda Material liefern.. . 

Die Arbeiter setten sidl zur Wehr. DI e E.Werksarbelter schal· 
teten das Arsenal vom StromnetJ ab und die Favoritner Arbeit~r 
strömten in den großen Gebäu<lekomplex d~s Arsenals, um die 
Waffen zu sdliinen. Das Bundesbeer muß!e abz,e~en. .. 

Die Kommunistism e Partei warnte die ArbeltersdJaft lP emern 
am 4. März 1927 verbreiteten Flugblatt: .. 

"Weit die Sc:hattendorfer Morde ungesiihn~ bliebe?, h~~ die [ascltlSl~~ 
Hou eoisie den Mul, in Schallendorf nicht die. A;rbellC;rmorder, S().~dem . 
Arbe~er "erhaften zu bSRn, im Rot!:"n Wien (~Istllchs()zlale). WeJlJ:~u~dler ~,t 
$Charfen Palronen gegen die Arbeiterschafl zu li.ihrcJl. Was Sich MIU"och (,.m 
Arsenal) ereignete, kann sich täglich ,·erst~rkt ... iederh~.len. Der Fa$Chi~.us 1St 
am Spnmg. N ichts wäre gdährlicher, als eme UntaSChau:ung der fa$ChlslI$Chcn 
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Gefahr. Aber die Ö$terreichisdle Arbeiterschaft ist noch st:lrk gellug, um mit den Faschisten grülldlich aufzuräumeu." 

Unmittelbar ~adl der mißglüd..ten Waffensuche um 2. März trat die S~-Führung Dlit Seipel und Vaugoin in Verhandlungen ein und verpBldltete sich, nach den Wahlen die Waffen abzuliefern. Tat· sächlich wurden im Juni 1927 an die 30000 Gewehre und hunderte Maschinengewehre aus dem Arsenal abtransportiert. Der Schuubund wurde aufgeboten - um den Soldaten des Bundesheeres einen uno gestörten Abtransport d'er Waffen zu ermöglichen. Der Abtransport der Waffen bedeutete nidlt Dur eine materielle Schwächung der Ver­teidigungskraft der Wiener Arbeitersdmrt, sondern audl eine 
schwere moralisdle Niederlage für sie und eine Ermutigung der Reaktion. 

Otto Lei eh t er. ein Redakteur der "Arbeiter-Zeitung", sdlrieb in seinem 1934 in der Smweiz ersdllenenen Budl "Österreim 1934" darüber: 
,,Die Waffenepi:iode ' ·001 Frühjahr 1927 kennwchnete jedenfalls cine dcr Eigenheiten der sozialdemokrati!iCbcn Politik: lUCl'$t den äußenten Widerstand 

~nzudrohen, a:bcr .schli~ßlith doch m ~·erhandeln und in einer - freilkh ge­änderten - S,tuat,on elllell großen Tell dessen zuzugestehen, um deucutwillen man vOl·her den entscheidenden Widerstand angekündigt hatte .... 
Am 8. März 1927, wenige Tage nadl der ersten provokatorischen 

Waffensume, wandte sich das Zentralkomitee der KPÖ an den Parteivorstand der Sozialdemokratismell Partei mit einem" 0 f f e . ne n B r i e f " . In dem Brief hieß es, daß die Reaktion den werk· tätigen Massen die "leUten, ohnehin sehr geringen sozialen Errnn· gensdlaften vollends rauben" wolle, aber mit dem entschiedenen 
Widerstand der österreichismen Arbeiterklasse rechnen müsse. 
"Darum hereitet die Bourgeoisie die offene Herrsdlaft des Faschis· mus vor. Die Ereignisse in Schattendorf und im Arsenal beweisen 
überzeugend, daß der österreidlisme Fasroismu5 lossdllageu will." Die Kommunistische Partei bot nun der SP an, "unter Wahrung völliger Selbständigkeit in ihrer Agitation und polit ismen Tätigkeit, 
ohne abe r Mandate oder andere ,Gegenleistungen' zu verlangen", die sozialdemokratisme Liste bei den Wahl en zu unterstüten. 

Als Voraw.setzung stellte die Kommunistische I'artei die Bedingung. daß sith der Parteivorstand der SP zu folgendem verpBichtel, falls die SP die Mehrheit erhalten würde: Entschlossener Kampf gegen den Faschbmus und gegen die Unternehmerollensive". Auflösung und Entwaffnung der> fas<histischen Verbände. Umwandlung des Schutzbundes in eine Wehrorgani$ation all e r klasscnbewuß­tcn Arbeiter, Kampf für die so1.ialen Rechte des werktätigen Volkes und der Arbeitslosen, Abwälzung der Steuerla.slen auf die Bourgeoisie. Sicherung und Ausbau des MielerschutlCS, Schutz der Landarbeiter und landannen Bauern. wiTlSchaftliches und politisches Bündnis mit der Sowjelunion. und 5<:h1uß mit 
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jeder Koalitionspolilik. "Die KPö will einzig und allein den einheitlichen, ent­sthlossenen Kampf der werlaätigen Mas.sen gegen die la.schbtische Offensh·e der Bourgeois.ie", hieß es im .. Offenen Brief". 

Der SP-Parteivorstand leimte das Angebot der Kommunistismen Partei mit der Begründung ab, in der Sozialdemokratie wäre so­
wieso die "Einheit der Arbeiterklasse" verwirklidlf. 

Auf einer Wiener Parteiarbei terkonferenz am 14. März 1927 
sagte Johann K 0 pIe n i g über die Begründung der Ablehnung durch den SP-Vorstand: 

:.Die KPö kämph für die Kampfeinheit der Arbeiterklas5C. Ni(ht die Ein­heit an sit h ist das Entscheidende, sondern wofür' und WOtu die einheitliche Arbeiterkhs5C in deo Kampf geführt wird. Die Einheit im Zeichen der Koali­tiorupolitik mit der Bourgeoisie bedeutet keine Stärkung, sondern eine Schwä· clmng der Arbeiterschaft." 

Bei der gleichen Konferenz sagte Koplenig voraus, daß die Re­aktion einen entscheidenden Angriff auf die Arbeiterklasse plane. 
Er sag te: 

"Die Ereigni.sse der leuten Wochen beweisen mit aller Dwtlich.keit, daß die H.ourgcois:ie mit Seipel an der Spille duu übergeht, in österTeich die Methoden des fa.schbmus einzuführen und daß sie Iur Erreichung ihrer wirudlaftli<:hen Ziele selbst '·or einenI Putsch nicht zurückschreckt, Die Bourgeoisie verbindet mit ihren parlamentari$dJen '~ahh·orbereitungcn ihre Voroereitullg für die außcrparlamentaristhen Aktionen gegen das Proletariat... Die öSferTeithische RouC)!!coisie hat die ,·on der Sozialdemokratischen Partei erzeugten Dlusionen innerhalb der Arbeiterschah sehr gut für sich ausgenülIt. Sie hat seit dem Jahre 19'..!O ihre POsit ionen ausgebaut und gestärkt. Sie stellt heute offen uod ohne Verschleierung ihres Zieles die Frage der endgültigen Stabilisierung ihrer Macht auf die Tagesordnung. Gestützt auf die für sie günstige Situation im internationalen Maßstab bereitet sith die Bourgeoisie m einem en ts eh e i ­deo den S <: h I a it gegen die ArbeitU$(haft vor." 

Die Kommunistische Partei, die bei den Wahlen am 24. April selbständig kandidierte, erhielt nur 16000 Stimmen. Dieses Ergeb­
nis entsprach nlmt der Stimmung der Arbeiterschaft. Aber viele, die mit den Kommunisten mehr oder minder sympathisierten, gaben der SP die Stimme, um ihr eine Chance zu geben, die Mehrheit zu 
erobern. Der "Offene Brief''' war aber nicht umsonst gewesen; er hatte zu lebhaften Diskussionen bei den sozialdemokratisdIen Arbei­
tern geführt. 

Die Sozialdcmokratisdle P~rtei war in die \\'ahlen mit der Parole der Er· ob e run g der M ehr h e i t gqangen. Sie enielte tatsächlich einen beachtlichen Wahlerfolg. Die SP gewann 228000 Stimmen (davon in Wien 120 000) und drei Mandate. Insgesamt erzielte die SP 42 Prozent aller abgegebenen Stimmen. Die antimarxisti.sche Einheilslbte erhielt um 157000 Stimmen weniger. ab die Christ· liduozialen und Deutschnationalen 192' enielt hatten, und verlor sieben Man· date, Ocr Landbund konnte vier Mandate gegenüber 1923 gewinnen. Das neu­gewählte Parlament ergab nun folgendes Bild: die So:daldemokratie halle 
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71 Mandate, der Landbund 9; die" Einheiuliste Scipc]s erliche: 85 Mandate, "cr· 
fügte also nur ilber eine kleine Mehrhdl. Die Sp·Führet' hatten den Landbund, 
den sie ab ,.(reiheitlichc" Partei betcidmClcn, untentül:u, Aber nach du Wahl 
schloß der ....... dbund ein Koalitionsabkommen mit Seipd, und dn Landbund· 
führtt H art 1 e b trat als VizekamIer und Innenminister in die neue Seipel. 
Regierung eil" 

Die SP.Fiihrung haUe gehofft, daS das Wahlergehnis der SP und 
dem Landbund zusammen die Mehrheit geben würde und daß da­
durm die SP lIen Eintritt in eine Koalitionsregierung erzwingen 
könnte. Diese Hoffnungen wurden nun enttäusdll. Aber in den 
Augen der Arbeiter war das Wahlergebn!s. bei del~ die SP in ~iell 
60 Prozent aller Stimmen erreidlt hatte, cm großer Erfolg. Es starkte 
das Selbsthewußtsein der Arbeiter, es stärkte allenlings audl {Iie 
Illusionen, daß die SP bald die Mehrheit und damit den Sozialismus 
erobern werde. . 

Seipel aber bereitete sich darauf vor, seine troU des für ibn 
ungiinstigen Wahlausganges wieder gefestigte Position durch einen 
entscheidenden SdlJag gegen die Arbeiterbewegung auszuhauen . 

Der 15. Juli 1927 

Am 14. Juli 1927 wurden die drei fasdlistisdlell Mörder VOll 
Sdlattendorr, die ihre Tat gar nicht geleugnet halten, freigesprochen. 
Das war eine unerträglidle Provokation für die Arbeitersdlaft. 

Noch in der Nadlt des 14. Juli kamen die Betriebsräte des Wie· 
ner E·WerkC5 zum SP-Parteivorstalld in die Rechte Wienzeile und 
teilten mit, daß das E-Werk in den Streik treten werde. Sie ver· 
langten Weisungen von der Partei. 

.. Aber die ,Arbeiter-Zeitung' konnte die Parole nicht gebm, weil die Panei 
an diesem Sommerabend keine Parole rür den nädlSlen Tag gegeben halle . . _ 
Es wird schon nichts gesehehen, das wa.r die rorcinuug ... ", .schrieb Duo 
Lei c hter. 

Bei der Parlal1lentssi~ung am 26. Juli 1927, die sidl mit den 
blutigen Ereignissen des 15. Juli beFaßte, sagte Otto Bau er: 

"Es war I'orauszusehen, daß die.<;eS Uneil große Erregung :lerv.orrufen 
wird,., Es war also ein naheliegender Gedanke, 1:U sagen: warten .wlr meht ~b , 
ub eine spontane DemonSlration ents!~ht, sondern ven?-staiten WIr ~Iber el,I,le 
Demonstration unter allen möglichen SIcherungen, daß die Ordnung mcht .geuon 
wird! Das hliuen wir tun können. Allerdings kann ich C$ mir ausmalen, wie Ihre 
Zeitungen getobt häuen, wenn Sie a~ 15. Juli .die Au{forderunl:!' an di~ W'.iener 
Arlleitenchaft gek'SCn hätten, am FreItag, an emem Werktag, die ArbeIt Illeder­
mlegcn und 7.U einer Demo~lstration auf die Straße ~\l gel,len. JcJ~ ~eiß au~h, d~n 
es schwer gewesen wäre, emer solchen Demonstration eme politIsche Sp'lle .~U 
geben, die sie gerechtfert igt hätte. Es gab also schwere Bedenken dagegen, eme 

,. 
• 

solche Demonstration 1:U \'eranstalten, und wir haben es damals für klüger ge­
h~itcu, unsere P~rteigenossen in den Betrieben zu besch .. -ichtigen. E.o; ist unll 
mcht gelungen, sIe IU bcl"uhigen. Die Demonstration in spontan ausgebrochen." 

Die. Wiener Arbeiter, alleu voran die des städtischen E-Werkes, 
traten In den Streik und zogen in die Stadt_ Die SP-Führer waren 
über die spontan ausgebrodlelle Bewegung zutiefst erschrocken, Es 
war sei~ langem ~as erste Mal, daß die Arbeiter der Führung der 
ReformISten elltghtten. "Um amt Uhr rief Julius Deutsch die Polizei 
an, um ihr zu sagen, daß die Arbeiter auf die Innere Stadt zu mar. 
sdlieren. Erst in diesem Augenblick begann die Polizeidirektion 
langsam ihre Leute zusammenzurufell" ,sdueibt Gu I i e k, Was dem 
P,artei,,:orstaud nicht gelungen war, sollte der Polizei gelingen. Als 
d.le SpI~e des Demonstrationszuges das Parlament erreichte, stieß 
sie auf berittene Polizislen, die auf {lie Menge einzuschlagen be. 
gannen, Seit 1918 war das ni alt mehr geschehen . Aus einem Demon­
stt'ationszug wurde ein erbittert er Kampf. 

.Auf (~~c~e Situation hatte Sei p e I gewartet, Er gab dem Wiener 
Pohzelprasldenten Sc hob erden Auftrag, die Polizei zu bewaff. 
nen. 600 Polizisten wurden mit Karabinern ausgerüstet, das Ge. 
menel ,beg~nn, Die ,auFgeputsdltell Polizisten wüteten zwei Tage 
lang wie die WahnsiIluigcn. Wahllos wurde auf die unbewaffnete 
~leng.e, anF Frau~n und Kinder gesdlOssen. An zwei Tagen wurden 
10 Wien 86 Arbeiter, Frauen und Kinder, die Mehrzahl von ihnen 
organisierte Sozialdemokraten, ersdlossen, Die Polizei verlor vier 
Mann, Über tausend Personen wurden verle~t. 

Die sdlwersten OpFer fielen vor dem Jus ti z p a las t. Die 
Polizei hatte aus dem Gebäude auf die demonstrierende Menge ge­
schossen. Der JustizpalaSl wurde darauflün gestürmt lind in Brand 
gese~t. Der Sdlllnbund wurde aufgeboten - um die Polizisten aus 
dem Justizpalast zu retten, 

Al~. die Feuer~ehr bereits Schlau dllinien gelegt halle und mit 
der Losebung begmnen wollte, erfolgte plö~lich, VOm Parlament 
her, ein mörderisdle r Fenerüberfall der Polizei auf die Menge. Die 
Feuerwehr mußte ihren Lösdlversum aufgeben, 

Nun war die Situation eingetreten, von der im ,Linzer Pro­
gramm" die Rede war: nach einem eindrll<xsvollen WahJsie .. der SP 
in . Wien, hatte die Reaktion die bewaffnete Madn gegen'" die Ar. 
bel~er aufgeboten und inszenierte ein blutiges GemeneL Die Re­
akhon war schwadl - 600 mit Karabinern bewaffnete Polizisten 
gegen die Arbeiter von Wien. Aber die Arbeiter von Wien erlitten 
eine Niederlage, denn die SP.Führung stellte sieb auf die Seite der 
Polizei. 
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Der Schu~bund, gegründet zum Schu~ der ErrungensdtaCten der 
Arbeiter, wurde gegen die Demonstranten eingeseljt. Am 18. Juli 
1927 schrieb das Organ Seipels, die .. R eie h 5 po s t ": "Wir sind 
fair genug, festzustellen , daß gewisse SW.u~buDdableilungen die ver· 
bredlcrisdlcn Elemente tapfer bekämpften." Bei der Parlaments­
silJuug am 26. Juli 1927 sagte der du"istlicbsoziale Abgeordnete 
D rex I e r anerkennend: .. Die SchulJbündler nahm en tatsächlidl 
den Versuch auf sich, die Massen wegzuprügeln." Bei eier gJeimen 
ParlamentssilJung sagte OUo Bau e r über die Situation vor dem 
brennenden Justizpalast: "Fünfzehnmal hat der SchUlJbund zum 
S t u r m ge gen cl i e Me n g e angesclJt. Vierzehnmal ist es ihm 
nicht gelungen, schließlich ist es einer Abteilung des Schu~bulldes, 
an deren Spi~e Dr. D e u t s eh stand, gelungen, den Lösdlwagen 
einen Weg zu bahnen." 

Die SP.!-"iihrung hatte auch nicht ... dagegen. daß die l'o lilei "on den Waffen 
Cebuuch gemacht h atte. ,,Daß nun ein Wachmann, der :mf das ;iußerstc be· 
c.rängt ist, schließlich zur J'istole gre ift und sich wehrt, wie er kann, wird keil~ 
"fensch den Wachleuten zum Vorwurf machen", sagte Ono Baner am 26. Juli 
im Parlamentl Die SP.Abgoordneten protestierten nur dagegen, daß die Wache 
l)umdumgClichosse verwendet hatte und meinten, daß es in manchen Situationen 
auch möglich gewesen wäre, mit dem Säbel statt mit dem Karabiner vorzugehen. 

Die Arb eiter waren zum Kampf bereit. Otto Bau e r erklärt e 
3m 26. Juli im Parlament: 

" Die Wache zog durch die Stadt und schoß, und es fielen Tote und Ver· 
"·undele. Als wir hinkamen, wn zu retten, was zu retten war, da stllrzten u ns die 
ruhigsten wln besonnensten Arbeiter entgegen mit dem einzigen Schrei: Gebt 
uns 'Vaffell, damit wir um wehren!" 

Aber die SP-Führer bewaffneten die Arbeiter nidlt. Es hätte 
genügt. ein paar hundert Scbu~bündler zu bewaffnen und einzu· 
setJen. Dadurch hätt e das Blutbad vermieden werden können. Aber 
der Schu~bund wurde nicht bewaffnet. 

De I!' Am 16. Juli wurde der G en e r als t r e i k ausgerufen, vo n 
GeneralJltn1k der SP.Führung von vornherein auf 24 Stunden besdlräukt. Am 

4. Novemb er 1927 sagte der sozialdemokratische Abgeordnete Dok­
tor Eil e n bog e n im Parlament, zu den Bänken der Christlich· 
sozialen gewandt: 

"Der "on ihnen 50 "ie! ' ·erlästerle. Generabtrcik ,'om 16. Juli 1927 "'ar eines 
dc:r )\Iiuel - lmd Sie sollteo UDS dafür dankbar sein -, weitere Ausbrüche der 
Empörung aue ein minder blutiges Gebiet abzulenken, wodurCh auch von Ihnen 
viel Unheil abgelenkt wurde." 

Der Sp·Nationalrat Dr. Amold Ei s I I.' r sagte im Parlament (laut " Arbeiter· 
Zeitung"): "Wir wollien damals, am 15. Juli, als wir die Arbeitseinstellung be· 

,. 

SlC hlossen, die Arbcitermasscn aus den äußeren Bezirken veranlassen, zu Hause 
zu bleit.eu und sie ,'om Hineinströmen in d ie Stadt abhalten. Wir wollten damals 
den leidenschaftlichen Wunsch der Arbeitenn3S$ell nach Bewaffnung abi e n. 
ken." 

Der Generalstreik war in den H änden der SP.Führnng kein 
Kampfmittel gegen die Reaktion, er war ein Mittel, um die Massen 
wieder in die Hand des Partei vorstandes zu bekommen. Daß der 
Generalstreik k ein e Wirkung anf die Reaktion haben konnte, e rgab 
sich sdlOn daraus, daS er an einem Samstag durchgeführt wurde. 
Montag früh wurde die Arbeit wieder aufgenommen. 

Der Streik der Eis e n b ahn er, des Vortrupps der Arbeiter· 
schaft, war für unbegrenzte Zeit ausgerufen worden. Die SP.Führung 
verhandelte mit Seipel und stellte bestimmte Forderungen als Be­
dingung für den Abbrudl des Verkehrsstreiks. Da bese1lte di e 
Tiroler Heimwehr den Bahnhof von Innsbruck. Die SP.Führung 
brach daraufh in den Eisenbahnerstreik b e cl i n gun g s I 0 5 ab. Die 
Innsbrucker E isenbahner, tapferer als ihre Führung, nahmen die 
Arb eit allerdings erst wieder auf, nadldem die Heimwehren abge­
zogen worden waren. Am 27. Juli sagte der bei den Wahlen vom 
April 1927 erstma lig gewählte christliduoz iale Abgeordnete Dok­
tor S eh u s c h n i g g im Parlament - es war seine erste Rede: 

"Es ist "on Inleresse für uns, daß es uns lum erstenmal gelungen ist, einen 
Eisenbahnerstre.ik, zumindest teilweise, zu brechen." 

Der abgebrochene Verkehrsarbeiterstreik besiegelte die schwere 
Niederlage der österreich isdien Arbeiterklasse am 15. Juli 1927. 
Die SP-Führung war nidlt bereit, die Macht der Arbeit er gegen die 
Gewalt der Reaktion einzuse~en. 

Der 15. Juli 1927 zerretlte die P hrasen des "Linzer Programms"', 
er zeigte die auslromarxistisme Führung in ihrer ganzen opportu­
nistischen ErbärmlidIkeit. Er bedeutete e ine schwere Niederlage der 
österreichisroen Arbeiterbewegung. einen Wendepunkt in der Ge· 
schirote der ersten Republik. 

Die He~e gegen die Sowjetunion 

Die Reaktion benü~te die Ereignisse des 15. Juli zu einer hem­
mungslosen Lü g e n h e t z e gegen die Kommunisten und die So· 
wjetunion. 

Die bürgerliche Presse schrieb von einem ,,Anschlag des Kr e m I ", von 
einer .. bolschewistischen Vencllwörung", davon, daß .. die Freitag in ·Wien aus­
gebrochene Revolte von Em i ssä ren der Moskaue r Dritten I n ter· 
nationale angestiftet wurde" usw. Die "ReiChsp ost " wußte zu bc· 
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l'idncn, daß die "Aublal1d~l;inc" "Uoskauer Genc:ralsla\.l sn rbcit" 
"allcn und drohte, daß "die europäischen Mächte ... mit Mus sol i n i s ehe n 
Mi (t ein die bolscllcwistische .'lamme in Miucleuropa rasch und rfickskhulos 
zertreten" ..... erden. Sei pe I erklärte ",ider be$scn:s Wißtn am 17. Juli: ,,Der 
(!litt Schuß ist crwiesenenna6cn \'on einem bekannten Kom m uni s t en auf 
die Poli~ci abgegeben worden", die dann aus "Notwehr" 8G \Viencr erschießen 
mußte. Die Polizcidircklioll versandte eine Mitteilung, wonach in den dem 
]5. Juli \'orangegangenen Wochen .Auttcndwcise russische AgitlHOI"CII nach 
Wiell gekommen sind ... die nach den bisbcrigen Ergebnissen der Untersuchung 
die Leute auch .,'rei tag früh aufgestachelt haben, gegen die Weisung der sozial­
dcmokrali5chcn Parteileitung in die Stadt zu ziehen ... " 

Audl die SP.Führung madlle diese Hebe mit. Am 18. Juli sdu ieb 
die "A r bei t er· Z e i tun g" von "kommuuistisdten Radau­
elementen" und in den Mitteihmgsblätteru des SP·Voruandes, 
die wällrem! der Streik tage herauskamen, war von "kommunisti­
sdlen Jugendlidtell und Großstadtgesin uel", von "kommun istischen 
Provokateuren" und "Plattellhriid~rn" die Rede. Der frühere sozial­
demokratische lllnenminister Eid e r s e h sagte am Vormiuag des 
15. Juli: 

"Ich ' -erstehe nicht, wannn die Polizei nicht mit allen Mitteln dreinfährt. 
Das sind ja gar nicht unsere Leute:. Das sind ja Kommunisten!" 

Durm diese He~e wollte malT nidlt nur die SP.Führung politisdl 
entlasten und dedi:en. Die Hebe gegen die Sowjetunion, zu der lIlan 
den 15. Juli zum willkommenen Anlaß nahm, war ein Teil der all· 
gemeinen Kriegshe1} c gegen uas Land des Sozial ismus, die 1927 
gerade wieder einen Höhepuukt erreicllt hatte und bei der die eng­
lisdle Regierung den Ton angab. 

SdlOn am 3. Juli 1927 hatte die Kommunistisclle Partei fest­
gestellt: 

"Die österrcichische Regitrung ist ein gdügiger Kn«ht des englischen 
KriegsiJllI:>eTialismus. Sie betreibt in ihrer Presse eine wüste Hetze gegen die 
Sowjetunion, sie macht gar kein Hehl d:uaus, daß sie "orbchaltlos auf Seiten 
Engbnds uehl. österreich isl der sirategisch - als Menschcn. und Waffenlide­
lallt _ g leich bedeutende Zentr ... I(lt1nkt jenes mittel. und südostcurolläischen 
ß1od .. es der Konterremlution, au( dessen Znsammcnsch"'eißung gegen Sowjet. 
rußland di .. englische Politik in Europa ,'or allem gerichtet i~t." 

Nidlt nur die Reaktion, audl die SP.Führuug madlte sidl über 
di e Warnung der Kommunisten, die später grausame Wirklidlk eit 
wurde, lustig. "Welchen Frontabsdmitt wird Vaugoin (Jer öster­
reidlisdle Heeresminister) kommandieren ?" fragte höhnism die 
"Arbeiter-Zeitung". Es war zwa r uicllt Vangoin, es waren aber an· 
dere österreimische Generäle, die später mehr als einen Frontab· 
smnill des Krieges gegen die Sowjetunion kommandierten. 
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Die Kommunisten und der 15. Juli 

Wenige Wochen vor dem 15. Juli hielt die KOlUmunistisclle 
Partei, am 18. Juni 1927, ihren 9. Parteitag ab. Dieser Parteitag 
hatte für die id'eologisdle Ausridltung der Par le; große Bedeutung. 
Immer noch kamen in der Partei sozialdemokratisdIe Auffassungen, 
llie bis in die Parleispiße reimten, zum Ausdruck. In der Diskussion 
vor dem Parteitag uud auf dem Parteitag selbst spielte das angeh­
lidlC ,,0 h n mac h t s g e f ü h I" der österreimisdlen Arbeiter· 
scllafr: die "infolge ller K leinheit und Lcbensuufä hi gkeit ltes Lan· 
des a~ die Möglidlkeit revolutionärer Lösungen nidlt glauht", eille 
große Rolle. J ohaun Koplenig, Friedl Fürnberg lind ~.o!t. 
lieb F i a I a ..... andten sicll gegen diese hemmende und demoblhsle· 
rende "Ohnm aclltsth eorie" IImt seUten durch, (faß sie all s der Reso· 
lution des Parteitags en tfernt wurde. Die Kommunistische Partei 
haUe nUll die sozialdemokratisdien Vorstellungen der "Lebens· 
unfähigkeit" Österreidls, der Uumöglichkeit, in .Österreich selbst 
revolutionäre Entseheiduilgen auszufccllten, völlig überwunden. 

Nur dm'eh diese ideologisclle Klärung auf dem 9. Parteitag war 
die Kommunistisclle Partei, die zur Zeit des 15. Juli 1927 kaum 
mehr als 4000 Mitglieder zählte, imstande, ibre ganze Kraft eiozu­
seljen, mu dcr Protest· lind Kampfbewe;ullg der Wiener Arbeiter· 
sdmft ein klares politisdlcs Ziel zu geben. 

Die Komillunistisdle Partei gab am 15. Juli ein Flughlatt heraus, 
in dem verSlllht wurde, der YOIl der SP·Führung im Slich gelassenen 
Bewegung die Riclllung zn weisen. In dem Flugblatt hieß es: 

"Was soll gescheheni' Die DemonnratiOIl allein genügt nicht. Die Macht 
der Ö5terreiehlschclI Arbeiterschaft ist groß genug, um ,Iie Selbsthilfe zu orga· 
nisieren. Holt alle Kollegen aus den I~trieben! Laßt Euch llicht mehr besänI· 
ligen, bis folgende Forderungen restlO$ erlllllt sind: 

Ent"'affnung und Aunösung aller f:'ISChistischen Fonllationen! 
Weg mit Vaugoin, "'eg Init Schober! 
IIcr .,'aschismus ist bis an die Zähne bewaffnet, wird ~'om bewaffneten Staats­

apparat und ~'Oll der Schandjustiz ulllerstiitn und bedroht da!; Leben der Ar· 
beiter. Wenn die Arbeilerschah nicht rtthtteitig den Faschismus niederschUigt , 
""ird er sie selbst n iederschlagen ! Forderl und enwingt die Bewaffnung dtr 
.\rbei lerschaft in den BctrieiN'n! Der Sdluubund muß sofort in Aktion lreten; 
aber n kht 1um Schutt der Polizei, sondern rum SchUlt der Arbeiler>! Nur da tU 
i st er da ! 

Die faschistisch durchseuch te Polizei hat hente Arbeiterblul auf den Straßen 
Wiens ve~n! Die Arbeitttlllürder sind straHrei! Jetzt seid Ihr auf der 
Slnße! Wenn Ihr s iegen "" 0111, DlUß der Streik weitergeführt und erweitert 
werden bis tur rest losen Erfüllung der lebenswichtigen AriN'iterforderungen! 
Fordert den sofortigen Zns:lInlllentriu einer K 0 n f e re n 1 all e rB e tri e b s · 
r l{ (e Wi e 11 J. D ie Führung du Bewegung llluß in deu Häuden der Arbei­
ler scin!" 
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Die Kommunisten beteiligten sich an den Kämpfen und Demon­
strationen und hatten audl Tote zu beklagen. 

Am 16. Juli 1927 kam der Vorsinende der Berliner Organisation 
der Kommunistischen Partei Deutschlands und Vorsinende der 
,;Roten Hilfe" Deutschlands, Wilhelm Pie c k, nadl Wien, um die 
Hilfe für die Opfer des 15. Juli zu organisieren. Wilhclm Pieck 
wurde soCort verhartet und nadl einigen Tagen Hart abgeschoben. 

Am 20. Juli fand das von der Gemeinde Wien durchgerührte 
Begräbnis von 56 Opfern des 15. Juli statt. Im Namen der Kommu· 
nistismen Par tei sprach am Grab der Juliopfer, unter denen sidl 
audl Kommunisten beranden, Johann K 0 pIe n i g. In seiner Rede 
erklärte er die grundsänliche Stellung der Kommunisten zu den 
Ereignissen des 15. Juli. Koplenig sagte : 

,,Die Ereignisse '·om Freitag und S:Ull5l:1g sind das Ergebnis der von Wlgtt 
Hand ,·ol·bereiteten reakLionären Offensive zur Niedenchla!,"Ung des Ö$lerrd· 
chischcn Prolel:lri;)ts. Mil ihrClI gesunden Instin!.;ltn erkannte die Arbcilersclt:l!1 
sdt langem. diese Gdahr ... Der heidenmüLige Kampf der Wiener Arbcilel" 
gc-gcn die Rcgienmgsgewah, er war die Auflehnung. der Aufstand gegen die vor­
stoßende faschistische Reaktion ... Wil" Kommuni5letl bekennen UIU ohne Vorbe­
halt zum 15. und 16. Juli! Wil" erkläre!"! uns solidarisch mit den auf der SIr.1.ße 
gC"" .. 'eU die mordende StaatsJ;ClO"3..lt kämpfenden Arbeitern ... Wir Kommunisten 
...... "lIen nicht mehr, sondern weil i ger Blutl"Crgieße.n. Gerade deshalb forderten 
,,·ir und fordern wir auch h eule die Be .... affnung der Arbeiter. Der F;uch.i.srnus 
lJIanchierl. :Er rüSlel, ennutigt dw-ch die Juli·Niederlage der Arbeiterschaft. zu 
neuen Morden. Die öslerreichi.$Che Arbeittt5Chafl in nicht geschlagen, wenn sie 
die richligen Lehren ziehl und ihren Weg ändert. 

Nicht lUßSOnst ven;ucht jetzt die Bourgeoisie der g:lnu:n Welt die Wienel" 
Ereignisse zu einer neuen Heltk:unpagne gegen die Sowjetunion, das Land der 
prolemrischen Re'·olution, aununüUCn. Diese Heue steht in engem Zusammen­
hang mit der seil Monaten beuiebencn Krit:gl;hetze gegen die Sowjetunion. nie 
internationall' Bourgeoisie brauchi zu einem neuen Krieg die vorherige Nieder­
werl"ung der Arbeiterklas5e in den europäischen Ländern. 

Die Lehren aus den Ereignissen vorn IS. und 16. Juli haben große Bedeu· 
tung für das internaLionale Proleuriat. Sie sind ein nenes Signal zur Kampf. 
hereitschaft und zur revolutionären Abwehr gegen Faschisrnll5, Reakuon und 
Kriegsgefahr ... Namenlose Trauer liegt über der öslerTeichisdlen Arbe:iler· 
schah. Diese Trauer ist nicht ohnmächtig und schwach. Aus dieser Trauer krimt 
eine gewalLige Macht, die sühnen und strafen wird. Die toltn Brüder und 
SchweSiern mahnen uns: Wenn das Proleuriat leben und sic-gen will, muß es 
seinen Klassenfeind niederringen. Es gill in re'·oIUlionärer Klarheit die Waffen 
zu neuen KämP,fen zu schmieden. Die Komm·unistische Partei 
ühernimmt das Erbe des Juliauhtandes. Wir geloben, den 
Massenmord zu sühnen durch die Vorbereitung der Revolulion zur Errichtung 
der proleUrischen HerTschafl in österreich." 

Als Vertreter des SP·Vorstandes spram Wilbelm EIl e n b o· 
gen. Er sprach von "katastrophalen Leidensdtaften" und be­
dauerte, "was von Einzelnen Beschämendes, Beklagenswertes und 
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Verurteilungswertes begangen worden sein mag". Damit distanzierte 
sich die SP-Führung von den kämpfenden Arbeitern. Neben Ellen­
bogen sprach, unvorhergesehen, auch Friedridl A dIe r, der gegen 
die von JohallU Koplenig entwickelten Gedanken loszog. Dicse ein· 
gcsdlobene Rede Adlers, in dcr er den revolutionären Schlußfolge­
rungen Koplenigs die Sdllußfolgerungcll der SP-Führung entgegen­
stellte, die darin gipfelten : man kann nidtt kämpfen! - diese Rede 
Adlers bewies, daß der Parteivorstand befürchtete, die Worte 
Koplenigs am Grab dcr Juliopfer und dic Politik der Kommuni­
&ten könnten starken Widerhall bei den sozialdemokratisdlen Ar­
beitern finden. 

Die Rede Koplenigs am Grab der Juliopfer war von besondcrcr 
Bedeutung, weil dadurdl der gesamten Arbeitersdlaft der Stand­
punkt der Kommunisten bekannt wnrde. Friedl Für n b e rg sdlrieb 
in eincm Artikel über dcn 15. Juli, der im illegalen "Weg und Zicl" 
im Juli 1937 ersdlienen ist, über Koplenigs' Rede: 

"sie hane hinorische Bedeutung, denn luit ihr trat Genosse Koplenig zum 
enterunal a lii der führende Bannertr'Jger des KonununismllS in Österreich vor die 
Arbeiterschah." 

Johann Koplenig wurde am Tag nach der Bestattung der Juliopfer ver­
h a f [e t. Wegen $Ciner Rede und wegen des Flugblattes. das die Kommuni· 
stische Panel am I;i. Juli herausgegeben und fiir das er verantwortlich ge~eich· 
net hatte, ,,·urde Koplenig wegen "Hochverrat" angeklagt. Ober zwei Monate 
wurde er im Landesgericht fC91gehahcn. Die Anklage " 'urde schließlich auf 
.,Störung der öffentlichen RuheM abgeänden. Der Prozeß fand erst im Jänner 
1928 statt. 

Am 1. August 1927 kamen die Ereignisse in Wien auch auf der 
Plenartagung des Zentralkomitees der KPdSU(B) zur Sprache. 
Damals sagte S tal in: 

"Es wurde behauptel, daß die öSIClTeichisthe KommunisLische Partei .$Chwach 
sci, daß sie es nicht ' ·e.rslanden habe, die Führung der Aktion, die wil" unl!ingst 
in Wien erlebt haben, zu übernehmen. Dies ist zugleich richug und unrichtig. 
naß die Kommuninische Partei österreichs !chwach bl, sturuol. Aber tu besIni. 
((:n, daß sie richlig gehandelt habe, heißt sie ver leu m den. Jawohl, sie ist 
noch schwach, aber schwach, weil wir dorl noch keine Lide re' .. oluLionä:re Krise 
des Kapil3.li.srnus gehabt h;J.ben, die die MasllCn aufrüttelt, die Sotialdemokrntie 
t1esorganisierl, dic Chancen der Kommunislen SChnell erhöht; weil sie jung i51, 
weil in öSlerreich seit langem bereits die Herrscha!1 der sozialdemokratischen 
,Linken' sieh lestgCKlzt hai, die unter dem Deckrnalllei ihrn linken Phrasen 
e ine ruhte opportuninische PoliLik durchzuführen versteht; weil man die Sozial· 
demokratie mil einem Schlag nicht zerlrtimmern kann." 

Diese Worle Stalins hedeuteten eine Ermuligung und HilCe für 
die österreichisdlen Kommunisten in ihrem sruweren Kampf gegen 
den Sozialdemokratismus und stärkten die Autorität der Führung: 
der Partei. 

• 81 

Stalln 
o.ber die KPÖ 

" 



Die Kapitulation der SP-Fühtllng 

Der 15. Juli hatte die Arbeiterschaft radikalisiert. Sie war VOll 
tiefster Empörullg gegen das blutbeße<:kte Seipel-Regime erfüllt; 
die Arbeiter drängten danaro, den Kampf gegen die Reaktion zu 
versdlärfell. 

Die . Die Haitullg der SP-Führung war eine völlig andere. Am 15. Juli 
SP-~~re~:~ hatte der SP-Vo rstand Seipel eine K 0 a li t ion s r e g i e run g 

l{oallUons- allgetrag,n, was dieser höhnisch zurü<:kwies. Nach dem 15. Juli war regierung 
es vor allem Ren n er, der in der SP eine Kampagne für eine 
Koalitionsregierung führte. Er ließ zunächst im August 1927 einen 
Artikel in einer deutschen sozialdemokratischen Zeitung abdrucken, 
in dem er die "Gefahr des Radikalismus" kritisierte. Und AnCang 
Oktober 1927 ließ er in einer bürgerlichen Zeitung, im "N e u e n 
Wie n e r Tag b I a t t " , einen Artikel erscheinen, in dem er siw 
für eine Koalitionsregierung einseljte. 

Es gab in der SP einen Beswluß, daß kein FUllktionär einen 
Artikel in einer bürgerlidlen Zeitung ersdleinen lassen dürfe. Aber 
Renner wurde nicht zur Verantwortung gezogen. Im Gegenteil! Bis­
her war es üblicll, daß auf den SP-Parteitagen 0110 Bau erden 
politischen Bericht erstattete; auf dem Parteitag im November 1927 
wurde das ReCerat erstmalig ge te i I t und Ren n er sprach neben 
Otto Bauer. Darin kam der gewawsene Einfiuß des rewten Flügels 
der SP, der "Niederösterreicher", zum Ausdruck, als deren geistiger 
Führer Renner galt und deren wiwtigste politische Vertreter He 1-
mer und Sehneidmadl waren. 

Die Reaktion dadile aber nicht daran, mit der SP.Führung über 
eine Koalition zu verhandeln. Sei p e I fühlte sich als Sieger und 
merkte, daß die SP.Führung bereits kapituliert hatte. In einer Rede 
am 18. Oktober 1927 sprach Seipel von der" E n t s ehe i dun g s· 
se h I a e h t ", die geschlagen werden müßte und sagte: 

"Wenn wir die Feinde J esus Christus' in besser organisierlen und bewaff­
neten Gruppen marschieren sehen, dann müssen wir alles dazu tun, um die 
Mängel unserer eigenen Organisation und Bewaffnung zu beheben:' 

Und zum Untersdtied von den SP.Führern, sagte Seipel: 
"Wir werden dem entscheidenden Kamp( nicht aus dem Wege gehen." 

Die Seipel-Politik wirkte siw zuerst bei der Wiener Pol i z e i 
aus. Im März 1927 batten Personalvertretungs'fahlen stattgefunden , 
bei denen die freigewerkschaCtliche Liste 4016 und die reaktionäre 
891 Stimmen erhalten hatte. Bald nach dem 15. Juli wurden aber· 
mals Wahlen abgehalten. Diesmal erhielt die reaktionäre Liste 
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3931 Stimmen. Die Polizei wurde zu einer schlagkräftigen reaktio­
nären Bürgerkriegsgarde ausgebaut. 

Im "Linzer Programm'" im November 1926, hatten die SP­
Führer davon gesprochen, daB der Sozialismus in Osterreim mit dem 
Stim~zettel «:robert werden könnte, da der Staatsapparat der Re­
publIk treu dIene. Es war noch kein Jahr vergsogen, da steilte sidJ 
heraus, daß der Staatsapparat der Reaktion diente und die Ant­
wort auf einen Wahlsieg der Sozialdemokratie ein Blutbad unter 
d~n Arbeitern war. Aber ,lie SP.Führung zog aus dieser Erfahrung 
DIcht revolutionäre Schlußfolgerungen, sondern war nun noch mehr 
davon überzeugt, daß man vor der Reaktion kapilulieren müsse. 

Der "A.-Z.".Redakteur Otto Lei e h I erschrieb über diese Ent. 
wicklung: 

. "Im ~C1\'u~ucin .der Masscn Whrte die Jul i.;..iiederlage zunächst durchaus 
mcht ~u einer außcrhCh erkennbaren -x.hwäeh ung. Im Gegenteil. die K a In p f­
b. e reltscha~t w<!r ge":<lchsen. Im Gegensatz zu der Stimmung. von de r 
em gr~ßer T e l.1 deti r<lrtclapp~ratlil !lach dem 15. Juli bcf~!1en wurde. Am 
23. Juh trat cme außerordentlIche R e ich s k 0 n fe r en 7. Ws.1mmen. die in 
erschre:aendem MaBe zeigte, wie sehr bis hinauf zu leitenden Parteifunktionä. 
ren em beängstigender Verlu s t der Selbstsicherheit ein. 
~e.tre~en war ... Yiele .. Redner mae~Hen. da, ,überspitzte MachtgcfÜhl' der öster­
lelchlS~hen Arbener fur das. ":'nhcll dlellell Tages (des 15. Juli) verantwortlich. 
I:nd ~lel.e ma.ßgebende P~rtelfuhrer \·erlanglCn eine Politik der Ve~öhnung und 
vertra~he':k~ll ... Der Stmunung der breiten Massen, die seit dem Juli zweifel. 
los radlkali~lert wa.ren, stand ein Parleiapparat g~enüber, der die neue Situation 
dun:haus mein mIt dCT$Clhen I\ampfbe!:;eislerung betrachtete wie die Arbeiter 
selbst." .• 

. Die SP.Fül .. rung l ell~te die Kampfbereitsdlaft de r Arbeiter auf 
em Nebengeleise ab. Selpel hatte nadl dem 15. Juli erklärl: Ver­
la.?gen Sie VOll mir nichts, was mi I d e scheinen könnte!" Di~ SP. 
F~hrung_~ntfe~~elte. Dun eine lebhafte Kampagne gegen den ,,Keine. 
r.iJlde-Pralaten Selpel und forderte die Arbeiter auf aus Protest 
gegen die Seipel-Politik allS der Kir ehe aus z u ~ re t e n. E.i 
wurde als großer Erfolg gewer tet, daß vom Juli bis Dezember 1927 
220.00 Menschen in ganz Osterreicll aus der Kirche aus traten das 
~red~che der. normalen Ziffer. Diese Kirchenaustritte veränd;rten 
lß kemer Welse das Mawtverhältois zwiscllen Arbeiterklasse nnd 
Reaktion. S~e erleichterten aber der Reaktion, die MittelschidJten, 
vor allem die Bau ern, fester an sich zu binden- sie erleiChterten 
dem reaktionären Klerus, sidl unverhüllter als bisher als politisdler 
Bundesgenosse der Seipel.Regierung einZII Sd13lten . 
. Die S~.Führung suchte die Arbeiter gleichzeitig I'on der Schwere der er­

ltttenen NIederlage abzulenken. um sie zu beruhigen und zu demobilisieren Im 
August 1927 hieß es zum Beispiel im " K a m p f··: ,.zum Sieger gehört auch ein 
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I>eliegu:r, und ein solcher ist ;auf der weiten Fl ur nicht zu sehen.~ Ein J;ahr 
später, 3m 15, Juli 1928, schrieb die "Arbeiter,Zeitung" in einem Er­
innerungsartikel an den 15, Juli bombastisch: "Wo ist ihr TerrorgCSClz? Wo die 
Abschaffung cles Sireikreclltes, der Schwurgerichte, der I)ressefreiheit ~ Wo die 
Wiedereinführung der Todesstrafe? Wo die Schwächung und Zenchlagung der 
Arbeiterorganisa tionen? E.s ist den Herren nicht gelungen! Sie werden mit unseren 
TOlen nicht ihre Weinberge düngen l~ 

Aber diese und ähnlidle "kräFtige« Worte der SP.Führung soll­
ten nur ihre Kapitulation verschleiern, Der 15. Juli 1927 verstä rkte 
di e dem KlassenkampF Feindlichen Tendenzen in der SP.Füh rung, er 
verSlärkte die Angst un d den Absdleu der SP.Führung vor jeder 
Aktion der Massen, vor jedem Kampf gegen di e Reaktion, Er 
stärkte allerdings audl das Mißtrauen der Arbeiter in die SP.Füh. 
rung. Am 15, Juli 1928 schrieb Johann K 0 pi e ni g über die Aus· 
wirkungen der Juliniederlage : 

"Wenn ,'or dem 15. Juli die SP,Führer imstande waren) den brei testen 
Arbeiterschiehten den GI:mben an das ,r.,'olutionäre' Wesen der österreichischen 
Sozialdemokratie einzuimpfen, so war dies nur ein Ergebnis des bis dahin zögern· 
l!en und schwächlichen Verhaltens der Bourgeoisie, das es der SV erlllij~liehte, 
KonzCliSionen, die der Bourgeoisie um den Preis der unbeschränkten Geltung 
ihrer Herrschaft in parlamentarischen TauschgeschärteIl abgehandelt wurden, 
ab Erfolg ihn:r ,linken' austromarxistischen Politik vonutällschen. Seitdem aber 
die Bollrgeoi5ie sich slark genug Whl!, um der SI', statt ihr 5 c h e in zu ~ e­
$tllnd ni sJe III ge .. 'ähren, reale Fußtritt e Zu versetzen, ist die sr nicht 
mehr inut:mde, ihre reformistische Politik noch weiterhin der Arbeitenchaft 
gegeniiber mit rcvo!utionären Phrasen zu ,'crbr'.i.men." 

Immer mehr traten nun die austromarxistischen KraFtausdrücke 
in den Hintergrund, und die offenen Kapitulationspoli tiker, Renner, 
Helmer usw., begannen mit ihren Argumenten das Feld zu beherr· 
schen. Noch besaß die österreicbische Arbeiterklasse eine ungeheure 
Kraft; nodl war die Reaktion nidlt voll gerüstet. Aber die SP.Füh· 
rung widl nun jedem KampF innerhalb und außerhalb des ParIa· 
menls aus, sie wich Sdnitt für Schritt zurück. Dieses ständige Zu. 
rückweichen Führte direkt zur schweren Niederlage des 12. Februar 
1934. 

Stalin über Krise, Krieg und Faschismus 

Die Erei~nisse des 15. Juli 1927 waren eines der vielen Anzei· 
dien daWr, daß die Periode der "teil weisen oder zeitweiligen Stabi. 
lisierung des Kapitalismus", von der S tal i n 1925 gesprodlen Ilatte, 
zu Ende ging, Auf dem XV, Parteitag der KPdSU (B), der im De· 
zember 1927 stattfand, sagte Stalin : 

"AllS der Stabilisierung selbst, aus der Tatsache, daß die Produktion wäch~ t , 
daß der Handel wltCh5t, daß der technische Fort5chritt \lud die ProduktiollStllög-
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liehkeiten wachsen, wihrend der Wc)tmarkl. die Grenlen dieses Marktes und 
die .Einll~ßsphären da eillleinen imperialistischen Gruppen mehr oder weniger 
stabil bleiben - gerade daraus «wlichst d ie tiefste und schärfste Krise des Wel t­
kapil«lismus, dtT mi t neuen Kriegen schwanger geht und das Bestehen jeder 
wie immer ge-arleten Stabilisienmg bedroht." Stalin sprach es mit aller Klarheit 
aus: ,,Aus der StabiiWcrung Ct1o>'lich.st die Uo,'crmeidlichke.it neuer itnperiali. 
n ischct" Kriege." 

S tal i n warn te die Arb ei tersdlaft der kapitalistischen Länder 
nicht nur vor der herannahenden Wirtsdtaftskrise und der Kriegs· 
gefahr, sondern erklärte. daß die KriegsgeFahr audl die Faschistisch<! 
Gefahr verSlärkt. Stalin sagte: 

,,Kein eintiges kapiulistisches Land kann einen ernstlichen Krieg rühreII , 
ohne ,·orher sein eigenes H interland gestfukt, ohne ,.'!Cine eigenen' Arbeiter ge-
7ahmt, ohne ,sc:ine eigenen' Kolonien gerähmt zu haben. Daher die allmähliche 
F:lschisierung der Politik der bürgerlieheD Regierungen." Aber Stalin zeigte auch, 
daß diese F.mwiddllng eine neue re,'olutionäre Situation schaffe. "Er sa"te: "Aus 
der Stabilisierung erwächst ein neuer J"C'1'o lutionärer Aulschwun"," Und als cin 
ßeispiel l'ür diese Entwicklung Ct1o>'ähnte Sialin "die re,'olutionä;'e ErheblUig der 
Arbeiter '"Oll Wien". 

Diese Worte Stalins waren ridlhlllggebend Für die Kommu­
nisten der ganzen Welt. Der KampF gegen Faschismus und Krieg 
wurde zur entsdleidenden AuFgabe. 

Anders war die Einsdlä~ullg der Welt lage durdl die Führer der 
H. Internationale, durch die Sozialdemokratie. 1928 sprachen sie von 
der Umwandlung des Kapitalismus in einen " 0 r g a n i s i e r t e n 
Kap i tal i s mu s ", der imstande sein werde, alle Krisen zu ver­
meiden. Die sozialdemokratischen Parteien richteten sieb auf eine 
längere Periode fr iedlidler Entwick lung ein, in der man mit dem 
"organisierten Kapitalismus" immer enger zusammenarbeiten könnt e. 

lohann Koplenig vor dem Schwurgeridlt 

Am 9. Jänner 1928 Fand die S eh w u r ge ri e h ts v c rh a n d. 
lu ng gegen Johann Koplenig wegen seiner revolutionären Tätig­
keit in der Zeit des 15. Juli statt. Koplenig benützte die Gelegen· 
heit dieser Gerichtsverhandlung, um die großen politischen Gefah · 
ren, von denen die Arb eiterklasse bedroht war, aber auch die AuF· 
gaben, die vor der Arheiterklasse stan den, in aller Öffentlichkeit 
klarzulegen. Johann Koplenig hellützte die PlattForm des Gerichts 
nicht, um sidl zu "verteidigen", sondern um di e Reaklion und die 
SP.Führung mit aller Schärfe anzuklagen. Gerade diese kämpferische 
Haltung führte dazu, daß Koplenig von den Geschworenen fr e i . 
gesprochen wurde, 
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In seiner Rede vor Gericht zeigte 10hann Koplenig die Gefahr 
des Faschismus und die Notwendigkeit des Kampfes gegen ihn. 
Koplenig sagte: 

"Überall haben wir gl'lehen, daß dorl, ..... 0 die Arbeiter ru sch ..... ach ..... aren 
und es nicht nntam!en haben, ihre Kraft d:uu zu benüueJl, um den klUen ent· 
~he;denden Sehla~ 1.U führen, um der Macht der Bourgeoisie die Arbe;terregic· 
nUlg enlgegenWSlellen, daß überall dort es die bürgerliche J{laSlie n:l1ItandclI 
haI, den Slaatsapparat Wieder in ilue Hände 1.U bekommen und gegen die Arbeiter· 
schaft auszunützcn. Wo ihnen dann der Rahmen der l)C'mokratie zu eng \~ar, 
gingen $;e :m den l\letboden dCll Faschismus iiber. Di~ Ent ..... icklung sehen wir 
auch in den lellten Jahren in österreich." 

Über die Schuld der SP.Fiihrung sagte Koplellig: 
,.Die Arbeiterschah haue ungeheure Illusionen über die bürgerliche Repu· 

blik, das ist die große Schuld der östcrreiehitchen Sorialdemokratie, die den ent· 
scheidenden Teil der öSferreichischen ArbdtCl'$chaft beeinllußt lind alles gelm} 
hat, um die Arbeiter über die tatsächlichen Verhältnisse in ÖstC'!Teich hin"·eg· 
~llIäuschen . Sie ist es, die <k-n Arbeitern immer ..... ieder sagt: .Mit dem Stimm· 
leuet mtisse'l wir die Macht erobern', während das Bürgertum und die Wiener 
Poliui ständig rüsten, faschistische Organisationen gcgriindet werden usw." 

Johann Koplenig sdil oß seine Rede mit den Worten: 
"Heute, ..... 0 die SP·Fühmng erklärt, daß sie gemeinsam mit den Schuldigen 

dC'! 15. Juli die Regierung bilden wiU, heute wiederholen wir unsere Anl:.bge Ton 
damals. WQ- Kommunisten bekennen UD$ rum 15. und 16. Juli, WQ- werden die 
Opfer, die gefallen sind, sühnen durch die Vorbereitung der RC\'olution und die 
AlI[ricbtung der proletarischen HelTSCha(t in OstC'!Telch. Der 15. Juli war kein 
Abschluß der rCl'olutionäl"Cn Bewegung, kein Abschluß im Kamp(e, sondem ein 
Allsgang)]>unkt lU neuen Kämp(e .. , und sie werden 1.ur Abrechnung mit den 
Sehuldigen des 15. Juli führen." 

So stellte lohann Koplenig, stellte die Kommunistische Partei 
der Politik des Zuriickweidlens, der Kapitulation, die von der SP. 
Führung betrieben wurde und die zur Katastrophe führte, eine 
Politik des Kampfes und des Sieges entgegen. 

Die Erfahrungen des 15. Juli 1927 und die Lehren, die die Kom­
munistische Partei daraus zog, hoben den Kampf um die antifaschi­
stische Einheitsfront auf eine höhere Stufe, Der Kampf verschärfte 
sich mit dem Wadutum der faschistisdlen Gefahr. Der Einfluß der 
Kommunisten wuchs, sie wurden stärker. Der schwere, hartnäckige 
Kampf der Kommnnisten begann Früchte zu tragen. 
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